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A l c h i m i e
oder die Kunst, den Stein der Weisen herzustellen,

der die Kraft besitzt, alle Krankheiten zu heilen
und unedle Metalle in Gold zu verwandeln

*
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Vorbemerkung
Es wäre möglich, daß der Leser mit Erstaunen fragt, wieso eine Abhandlung über Alchimie eigentlich in die
Broschürensammlung der "Zauberbibel" kommt, die doch ausschließlich okkulte, also reine Geisteswissenschaften
behandeln soll. Denn die Goldmacherkunst, welche die Erforschung der Materie, ihrer Wandlungen und
Verwandlungen zum Gegenstände hat, ist doch eher alles andere, als eine Geistes-Wissenschaft.

Und trotzdem, lieber Leser, ist dieser Einwurf nur zum Teil begründet, wie sich unschwer zeigen läßt. Zwar
beschäftigt sich die Alchimie in erster Linie mit der Materie, dem Stoffe, aber sie geht dabei von okkultistischen
Voraussetzungen aus, ja das ganze System der wahren Alchimie — nicht jener Pseudoalchimie, die in der Zeit des
Verfalles an Stelle der wahren trat — war und ist ausschließlich auf okkulten Erkenntnissen aufgebaut. Dies haben
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auch ihre Adepiten stets klar und unzweideutig ausgesprochen, indem sie verkündeten, daß das alchimistische
Verfahren nichts weiter sei, als eine Nachahmung des Schöpfungsvorganges im kleinen, und besonders jüdische, der
Kabbalah kundige Alchimisten, wie Samuel Baruch und Rabbi Abraham Eleazar, berufen sich dabei geradezu auf die
Thora und das Buch Jezirah. Und sie versichern uns, was schon Hermes Trismegistos (Thot) gewußt und spater
Raimundus Lullus seinen irrenden Zeitgenossen wieder in Erinnerung gebracht hat: daß nämlich diejenige Alchimie,
die lediglich mit Retorten und Schmelztiegeln arbeitet und sich gänzlich auf das Werk der Hände verläßt, niemals
einen wirklichen Erfolg erzielen wird. Als Adonis, unser Herr, die sichtbare Welt schuf, sprach er dazu sein
mächtiges „Werde!" und ebenso bedarf auch der Alchimist, als ein Schöpfer im kleinen, der wirksamen Kraft des
Wortes.

Wir werden im IV. Teil dieser Broschüre, der die „Alchimie der Weisen von Bit Nur'' behandelt, Gelegenheit haben,
ausführlicher auf diesen Punkt zurückzukommen und auch die alchimistischen Verwandlungsformeln kennen lernen,
welche das bereits in der „Magie" erwähnte „Sifr Waswasät — Buch der Zaubersprüche" verzeichnet. Einstweilen
mögen diese Andeutungen genügen, den Zweifelnden darauf hinzuweisen, daß die Alchimie also trotz des
gegenteiligen Anscheins eine echte, okkulte Wissenschaft ist und ihren Platz in unserer „Zauberbibel" mit vollem
Rechte einnimmt.

  I. Wesen und Geschichte der Alchimie.
Gemeiniglich wird angenommen, daß die Alchimie eigentlich eine mittelalterliche Wissenschart sei, und daß man
erst nachträglich, um ihr mehr Ansehen und Autorität zu verleihen, versucht habe, ihren Ursprung bis ins hohe
Altertum zurückzuführen. Ferner begegnet man oft der Behauptung, daß dieselbe eigentlich von einem
Fundamentalirrtum ihren Ausgang genommen, indem die Forscher früherer Zeiten die Abscheidung der Metalle aus
ihren Erzen und den Platzwechsel der Metalle, welcher z. B. stattfindet, wenn man ein Stück Eisen in eine
Kupfervitriollösung legt, für eine wirkliche Verwandlung angesehen habe. Und drittens scheint man es für
ausgemacht zu halten, daß Zweck und AbsichtderAlchimie von jeher die Veredlung der Metalle gewesen sei.

Diese sämtlichen drei Annahmen oder Behauptungen sind jedoch irrig, und eine Geschichte der Alchimie, die von
solchen Vorurteilen ausgeht, muß naturgemäß ein ganz falsches Bild ergeben.

Um sie zu berichtigen, möchte ich vor allem feststellen, daß die Alchimie überhaupt nicht von praktischen, gleichviel
ob richtig oder falsch verstandenen Experimenten ausgegangen ist, sondern von theoretischen Erwägungen, ja, ich
scheue mich nicht zu sagen: von höheren Eingebungen oder Offenbarungen. Schon die älteste Naturwissenschaft
kennt den Aufbau der gesamten Körperwelt aus vier Elementen: Erde, Wasser, Luft und Feuer, und von dieser
Erkenntnis aus wurde auf rein geistigem Wege die nächsthöhere gewonnen, nämlich die, daß jene vier Grundstoffe
selbst wieder auf einen letzten, allgemeinen Urstoff sich zurückführen lassen müßten.

Und die Erforschung und Gewinnung- dieses hypothetischen Urstoffes also, den man, als von den bekannten vier
Elementen durchaus verschieden, die fünfte Wesenheit oder Quinta essentia (Quintessenz) nannte, bildete die
ursprünglichste und wichtigste Aufgabe der Alchimie. Allerdings mußte sich daraus von selbst der Gedanke ergeben,
daß man, einmal im Besitze dieses Urstoffes, mit seiner Hilfe, direkt oder auf einem Umwege über die vier
Elemente, imstande sein werde, jeden beliebigen Stoff künstlich herzustellen: Mineralien, Metalle und folglich auch
Gold.

Diese naturwissenschaftliche Erkenntnis und das aus ihr von selbst sich ergebende alchimistische Bestreben ist aber,
wie gesagt, uralt. Übereinstimmend wird von den Alchimisten berichtet — und, muß ich hinzufügen, durch die
Geheimlehre bestätigt — daß der erste, der sich damit beschäftigte, der erste, der alchimistische Grundsätze im
obigen Sinne klar ausgesprochen hat, kein anderer war, als der bereits in den früheren Abhandlungen wiederholt
erwähnte Ägypter Thot, der auch unter dem griechischen Namen Hermes Trismegistos, d. h. Hermes der dreimal
Größte, bekannt ist.

Mit diesem Manne müssen wir nun hier nähere Bekanntschaft machen. — Was freilich die abendländische
Überlieferung und Geschichtsforschung über ihn zu berichten weiß, ist nicht sehr viel. Der französische Philologe
Turnebus schickt seiner Pariser Ausgabe (1554) der sogenannten „Hermetischen Schriften" — die jedoch, wie wir
noch sehen werden, sämtlich unecht sind — folgende biographischen Bemerkungen voraus: „Hermes Trismegistos
war seiner Herkunft nach ein Ägypter; über seine Eltern aber ist nichts bekannt. Er lebte, wie viele
Geschichtsschreiber meinen, vor Pharaos  1)  Zeit. Andere, darunter auch Zizero, identifizieren ihn mit dem
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ägyptischen Thot, der auch ein Zeitgenosse jenes Pharao gewesen sein soll, welcher Annahme ich jedoch aus
folgendem Grunde nicht beistimme: Thot soll doch ein ägyptischer König gewesen sein, wie Pharao; dann hätte also
Ägypten gleichzeitig zwei Könige haben müssen... Daraus ergibt sich, daß Thot entweder vor oder nach Pharao
gelebt haben muß. Nach ihm aber ist er in der Königsliste nicht zu finden. Also muß er vor ihm gelebt haben, d. h.
also auch vor Moses. Wie es heißt, soll er sein Vaterland verlassen und die ganze Welt durchwandert haben, der
Tugend und der Weisheit nachstrebend. Er soll die Menschen gelehrt haben, an einen Gott zu glauben und diesen als
den Schöpfer und Erzeuger alles Seienden zu verehren. Nach seiner Rückkehr in die Heimat habe er dann viele
Schriften über die mystische Philosophie und Theologie verfaßt, wovon einige an seinen Sohn Tat, andere an seinen
Schüler Asklepios gerichtet sind." — Die nächste Ausgabe der pseudohermtischen Schriften stammt von Franziskus
Flussas (Bordeaux 1574), der sich über ihren vermeintlichen Verfasser wie folgt vernehmen läßt: „Johannes Functius
bezeugt in seinem Geschichtswerke, daß Hermes Trismegistos 21 Jahre vor der mosaischen Gesetzgebung gelebt
habe, zur Zeit des Auszuges der Juden aus Ägypten. Das dürfte allerdings nicht stichhaltig sein. Denn bei den Alten
galt es für ausgemacht, daß dieser Hermes deshalb der dreimal Größte genannt werde, weil er nach der Gepflogenheit
der Ägypter als größter Philosoph zum Priestertum berufen worden .und als oberster Priester zur Königswürde
gelangt sei: als Philosoph, Priester und König heißt er also der dreimal Größte. Die Altertumsforscher behaupten
übrigens, es habe mehrere des Namens Hermes gegeben; welcher von diesen aber der dreimal Größte gewesen, lasse
sich nicht feststellen. Seine eigenen Schriften bezeugen nun, daß er von Uranos und Kronos abstamme 2); auch wird
er als Erfinder der ägyptischen Schrift genannt. Da nun Moses bereits die ägyptische Weisheit gelernt hat, was ohne
Schrift schwer möglich wäre, so muß jener wohl vor Moses gelebt haben. Auch könnte er sonst nicht ein Sohn des
Kronos sein, denn dieser 3)  lebte zur Zeit des Sarug, des Urgroßvaters des Abraham. Daher müßte Hermes
Trismegistos ungefähr zu Abrahams Zeiten gelebt haben." — Als dritter mag nun Patricius zu Worte kommen, der
1591 die pseudohermetischen Schriften zu Ferrara herausgab: „Es scheint aber," sagt dieser, „Hermes Trismegistos
ein Zeitgenosse des Moses gewesen zu sein, nur ein wenig älter. Denn Ersebius schreibt in seiner Geschichte, daß
Kath (= Tat), des Trismegistos Sohn, zur Zeit des Königs Armäus gelebt habe; das war aber ungefähr 20 Jahre vor
Moses Tode."

Wie stellt sich nun die neuere Geschichtsforschung zu dieser Streitfrage, über welche die ältere so viele einander
widersprechende Meinungen zutage gefördert hat? — Hier muß vor allem hervorgehoben werden, daß die
Unechtheit jener unter dem Namen des Hermes Trismegistos in griechischer Sprache erhaltenen Schriften heute
außer jedem Zweifel steht. Selbst als echt angenommen, würden dieselben übrigens nur einen geringfügigen Überrest
darstellen, denn ihrer sind im ganzen 14; die wirkliche Zahl seiner Bücher wird aber von den Alten auf rund 40000
angegeben. Das scheint übertrieben, aber unmöglich ist es nicht, wenn man in Betracht zieht, daß, was man in
Ägypten „Bücher" nannte, nur längere oder kürzere Papyrusrollen waren, und wenn man dazu vergleicht, was neuere
Vielschreiber, z. B. Hans Sachs, geleistet haben. Was den wirklichen Ursprung jener pseudohermetischen Schriften
anbelangt, die teils Reden des Hermes an Tat oder Asklepios, teils Dialoge zwischen ihm und einer dieser beiden
Personen sind und Betrachtungen über die Gottheit als das Alleine, über Seele, Seelenwanderung und
Wiederverkörperung u. ä. enthalten, so erkennt der philologisch und philosophisch geschulte Leser auf den ersten
Blick, daß es sich hier nicht etwa um Übersetzungen älterer ägyptischer Werke, sondern um griechische
Originalschriften aus dem letzten Jahrhundert vor oder aus dem ersten Jahrhundert nach unserer Zeitrechnung
handelt, die in nicht einmal besonders geschickter Weise für die neuplatonischen, also pantheistischen Ideen jener
Epoche Propaganda machen.

Bezüglich der Person des wirklichen Hermes Trismegistos aber nimmt man jetzt gewöhnlich an, daß derselbe mit
jenem Thot identisch sei, daß es also tatsächlich in grauer Vorzeit einen weisen Mann dieses Namens gegeben habe,
der den Grund gelegt zu der ägyptischen Wissenschaft und dem ägyptischen Schrifttum und von den späteren
Geschlechtern seiner Weisheit wegen zu den Göttern gezählt wurde.

An diese Auffassung läßt sich nun ohne weiteres anknüpfen, was die Geheimlehre der Weisen von Bit Nur über Thot
oder Hermes Trismegistos berichtet. Es sei mir gestattet, die betreffende Stelle aus dem chaldäischen ,,Sifr Makriun
— Buch der Auserwählten" hier in wörtlicher deutscher Übersetzung wiederzugeben: ,,Im dritten Jahrhundert des
ersten Jahrtausends des fünften Äons lebte im Lande Mazrun der weise Ta'ut, der vermeintliche Sohn des Königs
Naschti und sein Nachfolger. Es hatte ihn aber Nu', seine Mutter, des Königs erste Gemahlin, heimlich empfangen
im Tempel des Sib. Denn dem Dämon hatte Wohlgefallen ihre Schönheit, daß er sich legte zu ihr. Und Ta'ut wuchs
heran und zeichnete sich aus durch Weisheit, und war bald kein Lehrer im Lande, der ihn lehren konnte. Und nach
einiger Zeit trieb ihn der Geist, daß er selbst anhub zu lehren. Und sammelte Jünglinge und Jungfrauen um sich, die
edelsten der edlen. Es war aber ihre Zahl sieben, drei Jünglinge und vier Jungfrauen. Die Jünglinge waren: Imutif,
Mut und Faramut; die Jungfrauen: Chasifit, Nahamit, Tafnit und Tamit — sie alle nicht von menschlichen Vätern
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gezeugt, sondern, gleich Ta'ut, von Dämonen. Und die Jünglinge vereinigten sich mit den Jungfrauen. und zeugten
Kinder, denen sie ihre Weisheit überlieferten: Ta'ut mit Chasttit, Mut mit Tafnit, Imutif mit Nahamit und Faramut
mit Tamit. Und Ta'ut schrieb viele Bücher, darunter ein Buch der Weissagung und ein Buch der Verwandlungen.
Und aus dem Buch der Verwandlungen ward herausgenommen die große Formel und eingegraben auf eine Tafel von
Smaragd. Und Ta'ut zeugte mit seiner Schwester Chasifit einen Sohn und eine Tochter, Ta'ut und Farfarit, die nach
ihm über Ägypten herrschten. Und seines Sohnes Sohn war Manut, der erste König der Reihe ..."

Diese für die ägyptische Geschichte hochwichtigen Angaben bedürfen einer eingehenderen Erklärung. Das „Sifr
Makriun", in welchem sie sich finden, stellt eine Art biographisches Lexikon dar und verzeichnet die Begründer und
Verbreiter der Geheimlehre von den ältesten Zeiten bis ungefähr 1000 v. u. Z. Die Bearbeitung, in der es uns
vorliegt, stammt von Sakkunjatan von Berytos, der uns bereits aus der Broschüre über Chartomantik bekannt ist und
für seine mythologischen, historischen u. a. Werke die ältesten und zuverlässigsten Quellen benutzte.

Was nun zunächst die Zeitangabe: ,,im dritten Jahrhundert des ersten Jahrtausends des fünften Äons" betrifft, so
wissen wir, daß damit das 47. Jahrhundert v. u. Z. gemeint ist. Denn der V. Äon, auch der „Äon des Anderen"
genannt, beginnt mit dem Jahre 5000 v. u. Z. und mit ihm die eigentliche Geschichte. Denn was vorher gewesen, das
goldene Zeitalter unter Adonis und Dido, ist dem menschlichen Erinnerungsvermögen entrückt. — Der Name,
Mazrun" (hebr. Mizraim, arab. Masr) aber bezeichnet das Land Ägypten. — Nun sind wir bekanntlich, was die
älteste ägyptische Königsgeschichte anbelangt, noch immer auf Herodot und Manetho angewiesen, deren Angaben
sich zum Teil widersprechen: beide nennen als ersten König- des sogenannten alten Reiches Menes, aber nach
Manetho müßte derselbe um 5800, nach Herodot um 3500 v. u. Z. gelebt haben, ja neuere Geschichtsforscher, die
jene beiden miteinander in Einklang zu bringen suchen, schwanken sogar zwischen 6500 und 2000. Durch das „Sifr
Makriun" wird diese Streitfrage endgiltig entschieden, denn es heißt von Ta'ut ausdrücklich: "seines Sohnes Sohn
war Manut (Menes), der erste König der Reihe (.d. h. des überlieferten Königsverzeichnisses) ..." Demnach muß
Menes um 4600 v. u. Z. gelebt haben.

Kehren wir nun zur Biographie des Ta'ut zurück. Seine Mutter war Nu', die Gattin und vermutlich zugleich
Schwester (denn im alten Ägypten war, besonders in den königlichen Familien, die Geschwisterehe üblich) des
Königs Naschti. Aber der letztere war nur der vermeintliche Vater des Ta'ut; als sein wirklicher Erzeuger wird der
Dämon Sib genannt, der dem phönizischen Chazur, dem griechischen Kronos entspricht, so daß also die früher
zitierte Angabe des pseudohermetischen Buches „Der Schlüssel" dadurch bestätigt wird. Der Ausdruck: „des Königs
erste Gemahlin" scheint darauf hinzudeuten, daß König Naschti ihrer mehrere hatte. Die weiter unten aufgezählten
Namen der Jünger und Jüngerinnen des Weisen sind gleichfalls in der Geschichte überliefert; sie lauten dort:
Imuteph, Mui, Phannuti; Chaseph, Nehimen, Taphne und Tme, und bilden, zusammen mit Thot selber, den Zyklus
der acht sogenannten „irdischen Gottheiten", der Begründer von Kunst und Wissenschaft, der Ordner des staatlichen
und gesellschaftlichen Lebens. Jmuteph wird übrigens in der Tat mit dem griechischen Asklepios identifiziert.

Was uns jedoch hier am meisten interessiert, sind die Sätze in der zweiten Hälfte des biographischen Artikels: „Und
Ta'ut schrieb viele Bücher, darunter ein Buch der Weissagung und ein Buch der Verwandlungen". Und sollten wir ja
noch zweifeln, daß unter dem „Buch der Verwandlungen" eine Abhandlung über die Verwandlungen der Stoffe, also
ein alchimistisches Werk zu verstehen sei, so gibt uns der nächste Satz hierüber klaren Aufschluß: „Aus dem Buch
der Verwandlungen ward herausgenommen die große Formel (Waswasa kabira) und eingegraben auf eine Tafel von
Smaragd (Lich Izmargad)." — Diese Tafel von Smaragd, Tabula Smaragdina, spielt nämlich in der alchimistischen
Überlieferung eine wichtige Rolle. Sie wird schon von den ältesten. Alchimisten erwähnt und dem Hermes
Trismegistos zugeschrieben, die auf ihr eingegrabene Formel auch immer wieder zitiert, aber ihre Echtheit blieb
solange fraglich, bis bekannt wurde, daß das Original im Museum von Bit Nur noch vorhanden ist. Ich will hier auch
gleich ihren Wortlaut geben, lateinisch und deutsch, so, wie er in alchimistischen Werken gewöhnlich angeführt
wird:
 

Verum est, certum et verissimum, quod est superius,
naturam habet inferioris et ascendens naturam
descendentis. Conjungas unica via et dispositione. Sol
rubens est eius cuningii pater et alba Luna mater;
tertius succedit, lit gubernator, ignis Cra sum lac
subtile et hoc spissum reddito. Ad hunc modum gloriam
habes huius mundi.

Wahr ist, sicher und ganz gewiß: das Obere hat die Natur
de? Unteren und das Aufsteigende die Natur des
Absteigenden. Verbinde es auf einigem Wege und durch
Verteilung. Die rötliche Sonne ist jener Ehe Vater und der
weiße Mond die Mutter; drittens kommt hinzu, als
Herrscher, das Feuer. Das Grobe mache fein und verdicke
es wieder. So wirst du haben den Ruhm dieser Welt.
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Dies also ist der überlieferte Wortlaut, welcher jedoch von der Originalinschrift auf der Smaragdtafel beträchtlich
abweicht. Wir werden später diese selbst kennen lernen und die Abweichungen feststellen. Aber gerade der eine
Satz, der in beiden Texten fast wörtlich übereinstimmt: „Das Untere hat die Natur des Oberen und das Obere die
Natur des Unteren" — gerade dieser hat den Erklärern allezeit die meisten Schwierigkeiten bereitet. Wir werden im
vierten Kapitel sehen, daß derjenige, der ihn zuerst niedergeschrieben, bereits einen so tiefen Einblick in die Struktur
der Materie besessen haben muß, wie er uns, nach einem langen Umhertappen im Dunkeln, erst durch die
allerneuesten chemischen Forschungsergebnisse, besonders auf dem Gebiete der Radioaktivität, wieder eröffnet
wurde.

Ferner darf nicht unerwähnt bleiben, daß auch in der Grundauffassung jener Inschrift gemeiniglich ein
Mißverständnis obwaltete: man nahm sie als eine Art Rezept für die Bereitung des Steins der Weisen oder der
Universaltinktur, und nicht für das, was sie wirklich ist: eine magische Verwandlungsformel. Die Chakimim des Bit
Nur haben sie richtiger verstanden, was schon daraus hervorgeht, daß sie in der chaldäischen Übersetzung der
Biographie des Ta'ut sie eine „Waswasa" nennen und sie auch in das „Sifr Waswasat" (Sammlung der
Zauberformeln) aufgenommen haben. Im Chaldäischen heißt nämlich waswas „flüstern"; Waswasa ist also eigentlich
etwas Geflüstertes und dient zur Bezeichnung der magischen Sprüche, weil diese meist mit halblauter Stimme
hergesagt werden. —

Und nun glaube ich unsern Hermes Trismegistos ausführlich genug behandelt zu haben. Ich konnte mich über ihn
jedoch unmöglich kürzer fassen, da er tatsächlich der Begründer der Alchimie und seine Tabula Smaragdina im
wörtlichsten Sinne der Grundstein des ganzen Gebäudes ist. Mit Recht wird also die Alchimie als eine altägyptische
Wissenschaft bezeichnet. Wenn man nun freilich auch ihren Namen von Chemie, der alten einheimischen
Bezeichnung» Ägyptens herzuleiten sucht, so geht man entschieden zu weit. Ich gebe der anderen Ableitung den
Vorzug, derzufolge der Name Alchimie aus dem arabischen Artikel al- und dem griechischen Worte 

=„Saft",   oder   =  „die Lehre von den Säften", zusammengesetzt ist.

In Ägypten wurde die Alchimie von den Priestern bis in die Mitte des 7. Jahrhunderts u. Z. gepflegt, das ist, von
Hermes Trismegistos an gerechnet, ein Zeitraum von fast fünfeinhalb Jahrtausenden. Dann erfolgte der Einfall der
Araber und die Vernichtung der großen Bibliothek von Alexandria. Glücklicherweise besaßen die Eroberer einen
gewissen Sinn für Naturwissenschaft und schämten sich nicht, auf diesem Gebiet von den Ägyptern zu lernen. Und
so sehen wir bald nach der Gründung des Chalifates in Spanien daselbst bedeutende Gelehrte auch mit der Alchimie
beschäftigt: der arabische Arzt Abu Mus a Dschabir as-Sufi, gewöhnlich Geber genannt, war es, der auf Grund
eingehender Versuche zuerst behauptete, daß sämtliche Metalle aus Schwefel und Quecksilber bestehen und sich
untereinander nur durch die Mengenverhältnisse dieser beiden Stoffe unterscheiden, wodurch das alchimistische
Problem zu einem einfachen Mischungsproblem würde, das sich durch Schmelzen, Destillieren, Sublimieren und
ähnliche Verfahren müßte lösen lassen. Leider hat diese Geberische Theorie in der Folge mehr Unheil als Segen
gestiftet, weil man sie mißverstand. Der arabische Gelehrte ineinte nämlich mit ,,Schwefel" und „Quecksilber"' gar
nicht die uns unter diesen Namen bekannten Stoffe, sondern die chemischen Träger der Vcrbrennbarkeit und
Schmelzbarkeit, was auch von den kundigen Alchimisten unermüdlich wiederholt und betont wird: ,,Dieser
solarische und lunarische Wunder-Sulphur ist zwar in allen Geschöpfen als ihre Seele zu finden, aber nur die wahren
Weisen verstehen solchen von dem groben und unreinen zu scheiden" (G. v. Welling, Opus magocabalisticum,
1735); ,,Und also kommt auch das gemeine Quecksilber nicht in unser Werk; von diesem ist unser Merkur ganz
verschieden. Der unsere ist ein Geist und Same der Metalle ..." (F. S. F. Melvolodemet, Non plus ultra veritatis,
1751). — Gebers Name verdient aber nicht nur in der Alchimie, sondern auch in deren Tochterwisscnschaft, der
Chemie, einen Ehrenplatz. War er doch der erste, der die Herstellungsarten verschiedener Säuren fand und
ausführlich beschrieb: er gewann Schwefelsäure durch Destillation des Alauns, Salzsäure durch Destillation des
Salpeters mit Vitriol und stellte Königswasser aus Salpetersäure und Salmiak her.

Von Spanien aus verbreitete sich die Alchimie dann allmählich über ganz Europa. In Deutschland trat bereits im 11.
Jahrhundert ein geschickter Alchimist auf: Paulus, ein getaufter Jude, der für den Erzbischof Adalbert von Bremen
arbeitete und angab, daß er die Kunst, Kupfer in Gold zu verwandeln, in Griechenland erlernt habe.

Im 13. Jahrhundert gibt es auch in Frankreich, Italien und England bereits Pflegestätten der Alchimie und zahlreiche
,,Adepten" (so nannten sich die Eingeweihten) — zu zahlreiche, als daß sie hier alle auch nur erwähnt werden
könnten. Wir müssen uns darauf beschränken, nur einige wenige, eben die glanzvollsten Namen der schier endlosen
internationalen Liste herauszugreifen. Allerdings traten aber auch viele Abenteurer auf, welche die Alchimie nur als
Vorwand benutzten, bei der damals allgemein herrschenden Goldgier leichtgläubige Leute zu betrügen. Dadurch
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mußte natürlich die wirkliche Wissenschaft der Eingeweihten allmählich in Verruf kommen. Wenn man aber
heutzutage so weit geht, mit Hinweis auf diese bedauerlichen Erscheinungen ihr jegliche Glaubwürdigkeit überhaupt
abzusprechen, zu leugnen, daß es jemals einen wirklichen Adepten gegeben habe und zu behaupten, daß alle, die
darüber so ausführlich gelehrt und geschrieben haben, nur entweder Betrüger oder Betrogene gewesen seien und alle
die zum Teil sehr wohlbezeugten Verwandlungen unedler Metalle in Gold nur entweder auf  Taschenspielerei oder
auf Selbsttäuschung beruht haben, so bedarf das eigentlich kaum einer ernsthaften Widerlegung.

Gleich der erste Name, der hier genannt werden soll, der des Albertus M a g n u s , verdient unser volles Vertrauen.
Dieser Mann, der mit gewaltigem Geiste das Gesamtwissen seiner Zeit beherrschte und daher auch ,,Doctor
universalis" genannt wurde, stammt aus dem Geschlechte der Grafen von Bollstädt und ist im Jahre 1193 zu
Lauingen in Schwaben geboren. Er studierte in Padua, lehrte nachher an den Klosterschulen zu Köln, Hildesheim,
Freiburg, Regensburg, Straßburg, lebte eine zeitlang in Paris, wurde 1254 Provinzial des Dominikanerordens in
Deutschland und war 1260—62 Bischof von Regensburg. Seit 1262 lebte er wieder in Köln, ausschließlich
wissenschaftlichen Forschungen sich widmend, und starb daselbst am 15. November 1280. Er beschäftigte sich
hauptsächlich mit Philosophie, Medizin und Alchimie. In der Philosophie trug er viel zur Ausbreitung der
aristotelischen Lehren bei und seine wunderbaren Erfolge als Arzt brachten ihn sogar in den Geruch der Zauberei.
Seine alchimistischen Anschauungen stimmten so ziemlich mit denen Gebers überein, nur daß er als Bestandteile der
Metalle außer Schwefel und Quecksilber auch noch das Wasser anführt (worunter natürlich ebenfalls nicht das
gewöhnliche Wasser, sondern der Träger der Flüssigkeit als Elementareigenschaft zu verstehen ist) und annahm, im
Schwefel seien alle vier aristotelischen Elemente (Erde, Wasser, Feuer und Luft), im Quecksilber hingegen nur
Wasser und Erde enthalten.

Sein berühmtester Zeitgenosse in England ist Roger Bacon, geboren 1214 zu Ilchester in der Grafschaft Somerset.
Er studierte in Oxford und erlangte in Paris den theologischen Doktortitel. Hierauf vollzog er seinen Eintritt in den
Franziskanerorden und hielt Vorlesungen an der Oxforder Universität mit solchem Erfolge, daß man ihn den „Doctor
mirabilis" nannte. Auch ihm war keine der damaligen Wissenschaften fremd, seinen vorzüglichsten Eifer verwandte
er jedoch auf die Physik und die Alchimie und war unermüdlich im Experimentieren. Er erfand Vergrößerungsgläser
und soll auch, lange vor Berthold Schwarz, bereits das Schießpulver und vor Brandt (siehe weiter unten!) den
Phosphor gekannt haben. Seine Überzeugung von der Möglichkeit der Verwandlung der Metalle und der Existenz
des Steines der Weisen und der Universaltinktur war unerschütterlich. Infolge seiner freien, der damaligen Zeit
voraneilenden Ideen und seines Auftretens gegen die herrschende Mönchsverderbnis konnte es nicht fehlen, daß er
beim Papste verleumdet und auf Jahre eingekerkert wurde. Er starb zu Oxford am 11. Juni 1294.

Es folgt nun Arnoldus de Villanova, um 1235 in der Provence geboren, der ein abenteuerlich bewegtes Leben
führte. Sein Hauptverdienst war die Herstellung und Anwendung neuer chemischer Präparate zu Heilzwecken,
darunter auch des sogenannten ,,trinkbaren Goldes" (lat. Aqua auri oder Aurum potabile).

Einen Wendepunkt in der alchimistischen Forschung bedeutet das Auftreten des Raimundus Lullus. Dieser ist im
Jahre 1234 zu Palma auf der Insel Mallorca geboren. Nachdem er lange am aragonischen Hofe ein leichtsinniges
Leben geführt, ergriff ihn plötzlich die Reue und er begann, sich eifrig den Studien zu widmen. Er unternahm weite
Reisen, die ihn auch mit Roger Bacon und Arnoldus de Villa nova zusammenführten, deren Schüler er wurde. Er
beschloß sein Leben mit dem Märtyrertode in Tunis 1315, wohin er sich als Missionar begeben hatte, um die
Mohammedaner zum Christentum zu bekehren. Bezeichnend für sein alchimistisches Selbstbewußtsein ist der
Ausspruch: „Mare tingerem, si Mercurius esset — das Meer wollte ich in Gold verwandeln, wenn es Quecksilber
wäre." Die Summe seiner Studien und Versuche hat er in einem Werke niedergelegt, betitelt: „Apertorium de
compositione lapidis philosophorum". Er war der erste, der die Alchimie, welche nach ihrer Verpflanzung aus der
ägyptischen Heimat allmählich zu einer profanen Wissenschaft geworden war, wieder in mystisch-religiöse Bahnen
lenkte und darauf hinwies, daß zur Vollbringung des großen Werkes Retorten und Schmelztiegel allein nicht
ausreichen, sondern daß es auch der Anrufung höherer Mächte bedürfe. Die Chemie verdankt ihm die Destillation
des Weingeistes, das Hirschhornsalz und die Gewinnung eines ätherischen Öles aus den Blättern des Rosmarins.

Wir kommen nun zu Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim, geboren 1487 zu Köln als Nachkomme eines
ursprünglich ritterlichen Geschlechtes. Er war einer der originellsten Charaktere des 16. Jahrhunderts. Sieben Jahre
diente er als Soldat Kaiser Maximilians I. in Italien, dann erst wandte er sich dem Studium der klassischen Sprachen,
der Medizin und Philosophie zu und lehrte bereits 1509 als Professor der Philosophie in Dole (Frankreich), 1510 in
Köln. Im folgenden Jahre hielt er in Pavia Vorlesungen über Hermes Trismegistos, 1518 war er in Metz, nachher in
Freiburg und Genf und 1524 als Arzt in Lyon. Als Leibarzt der Mutter Franz' I. in Ungnade gefallen, folgte er einem
Ruf zu Margarete von Österreich nach Flandern, die seine Ernennung zum kaiserlichen Historiographen erwirkte.
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Seine Schrift ,,De incertitudine scientiarum" erweckte ihm jedoch viele Feinde und sein Buch „De philosophia
occulta", worin er die Magie für die erhabenste aller Wissenschaften erklärte und sich als ausgezeichneten Kenner
der Kabbalah erwies, brachte ihn vollends in den Verruf der Zauberei. Er mußte flüchten und starb 1535 im Spitale
zu Grenoble. Das Werk über die okkulte Philosophie enthält auch seine alchimistischen Anschauungen.

Gleichfalls der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts gehört Basilius Valentinus an. Über sein Leben ist nur wenig
bekannt. Er war am Oberrhein geboren, bereiste einen großen Teil Europas und lebte als Benediktinermönch im
Peterskloster zu Erfurt. Er war ein überzeugter Alchimist, zugleich aber eifrig darauf bedacht, die medizinische
Chemie weiter auszubauen. Er schrieb ein eigenes Werk über Darstellung und Eigenschaften einer Anzahl von
Antimonverbindungen, die er zu Heilzwecken empfiehlt. Außer diesem Buche, ,,Triumphwagen des Antimonii"
betitelt, hinterließ er noch zahlreiche Schriften, die erst im 17. Jahrhundert durch den Ratsherrn Thölde in
Frankenhausen herausgegeben wurden. Die Lehre Gebers von den Bestandteilen der Metalle, die er  "Metallsamen"
nannte, erweiterte er, indem er zu Schwefel und Quecksilber noch das Salz als Träger der Feuerbeständigkeit und des
Starren hinzufügte.

Sein Zeitgenosse, aber noch ungleich berühmter, ist Theophrastus Paracelsus, dessen eigentlicher Name Philippus
Aureolus Bombastus von Hohenheim lautet. Er wurde 1493 zu Maria Einsiedeln in Kärnten als Sohn eines Arztes
geboren. Jahrelang war er Zögling des Abtes Tritheim, führte dann als fahrender Schüler und Feldarzt ein unstetes
Leben und machte weite Reisen durch ganz Europa, ja bis nach Afrika und Asien. Im Besitz ausgezeichneter
medizinischer, überhaupt naturwissenschaftlicher Kenntnisse lehrte er 1526—27 als Professor in Basel. Er verachtete
die von den alten Römern und den Arabern überkommene Heilkunde mit ihren komplizierten Mixturen, Klystier und
Aderlaß und suchte eine mehr naturgemäße zu begründen, indem er das Vertrauen auf die Heilkraft des Körpers
festigte und die Arzneien vereinfachte. Die nachmals von Hahnemann wieder aufgenommene und populär gemachte
Homöopathie ist eigentlich von Paracelsus erfunden worden. Großartig ist auch seine Philosophie mit ihrer
Auffassung der Natur als höchsten Lebewesens und des Menschen als Mikrokosmus. Alles in der Natur, so lehrt er,
beruht auf dem Selbsterhaltungstrieb. Seine alchimistischen Forschungen führten ihn zur Entdeckung des Zinks. Er
starb 1537 zu Salzburg.

Nicht unerwähnt darf an dieser Steile auch der Name des Hamburger Alchimisten Brandt bleiben, der im Jahre 1669
bei dem Versuche, ein Goldelixier aus Harn herzustellen, den Phosphor entdeckte. Andere Namen schließen sich ihm
würdig an: Libavius , der Brüsseler Arzt van Helmont, ferner J. R. Glauber, der Entdecker des schwefelsauren
Natrons (sal mirabile, Glaubersalz), Robert Boyle u. v. a., die allmählich den Übergang von der Alchimie zur
Chemie anbahnten.

Ein echter und bedeutender Alchimist war auch noch Johann Konrad Dippel (1673—1734) aus Hessen, ein Mann
von umfassendem Geist und gründlichem Wissen. Er hatte Theologie, Arzneiwissenschaft und Rechte studiert.
Ursprünglich orthodoxer Protestant, ging er später zu den Pietisten über. Er ist der Erfinder des Berliner Blau's und
des animalischen Öles. — Nach seiner Lehre ist Gott die Seele der Welt und die Welt der Leib Gottes, das göttliche
Wesen selbst aber von einer Licht- und Feuermaterie umgeben, in welcher der Same der ganzen Körperwelt liegt.
Die einzelnen Geister sind nur Funken aus derselben. Die Naturkräfte personifizierte er und nahm in allen drei
Naturreichen einen sogenannten „Goldsamen" an, den er auszuziehen und für sich darzustellen bemüht war. Dippel
führte gleichfalls ein sehr unstätes Leben; bald an Höfen mit Gunst aufgenommen, bald verfolgt, endete er in Armut.
—

So hatte also im 15., 16. und 17. Jahrhundert die Alchimie stetig an Verbreitung gewonnen und damit mußte
allerdings ihr Verfall Hand in Hand gehen. Die Zahl der würdigen Adepten, deren aufrichtiges und uneigennnütziges
Bestreben war, den Spuren der Natur nachzugehen und im Werden und den Wandlungen des Stoffes ihre tiefsten
Geheimnisse zu ergründen, ward immer geringer und die Zahl der Glücksjägcr, die mittels des Steines der Weisen
auf mühelose Art Reichtümer zu gewinnen hofften, immer größer. Dazu gesellte sich eine unübersehbare Schar
ausgesprochener Betrüger. Die ,,Auri sacra fames die verfluchte Goldgier" hatte alle Welt ergriffen, Bürger und
Bauern, Mönche und Soldaten und nicht zuletzt auch die weltlichen und geistigen Fürsten, denen für ihre
kostspieligen kriegerischen Unternehmungen und verschwenderische Hofhaltung eine solche nie versiegende
Goldquelle hochwillkommen gewesen wäre. Kaiser, Könige und Fürsten hatten ihre Hofalchimisten und viel Geld
wurde damals auf die Einrichtung alchimistischer Laboratorien ausgegeben. in der Erwartung, noch mehr Geld
wieder dafür hereinzubekommen. Und in einzelnen wenigen Fällen wurde diese Erwartung denn auch nicht
enttäuscht. Dies festzustellen, ist wichtig gegenüber der oft wiederholten Behauptung, daß die Herstellung des
Steines der Weisen niemals wirklich gelungen und alles, was darüber geschrieben worden, Unsinn sei.
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Kaiser Rudolf II., der selbst ein Adept war, und mit dessen Unterstützung zahlreiche Alchimisten in Prag arbeiteten
(in kleinen Häuschen unterhalb der Burg, die man heute noch als Sehenswürdigkeit zeigt), verbrachte einen großen
Teil seines Lebens im Laboratorium, damit beschäftigt, Projektionen auszuführen, d. h. durch Aufwerfen kleiner
Teilchen des Steines der Weisen auf geschmolzenes Metall dessen Transmutation in Edelmetall zu bewirken. Bei
seinem Tode hinterließ er denn auch nicht weniger als 85 Zentner Gold und 60 Zentner Silber.

Kaiser Leopolds I. Hofalchimist war ein Augustinermönch namens S a y l e r, der Gold in Mengen herstellte, aus
welchem 1657 Dukaten mit folgender Aufschrift geprägt wurden:

„Aus Wenzel Sayiers Pulvers Macht Bin ich von Zinn zu Gold gebracht."

Auch Kaiser Ferdinand II. war durch einen Alchimisten in den Besitz des Steines der Weisen gelangt, mittels dessen
er eigenhändig zweieinhalb Pfund Quecksilber in Gold verwandelte. Eine aus diesem Golde geprägte Medaille war
noch 1797 in Wien vorhanden.

Um dieselbe Zeit hatte das deutsche Reichsgericht den seltsamen Rechtsstreit zwischen einer Gräfin Laßwitz und
ihrem Gatten zu entscheiden, in welchem es sich um folgendes handelte: Die Gräfin hatte eine beträchtliche Menge
Silbergeschirr mit in die Ehe gebracht und dieses war ihr nachmals von einem Alchimisten durch die bloße
Berührung mit dem Stein der Weisen in Gold verwandelt worden. Die Gräfin bestritt nun das Mitbesitzrecht ihres
Gatten an diesem Geschirr nach dessen Verwandlung. — Leider wird uns nicht berichtet, auf welche Weise sich das
durch seine salomonischen Urteile weltbekannte Reichsgericht aus dieser heiklen Affäre zog.

Unter den Ungläubigen, die im 18. Jahrhundert bereits die Alchimie lächerlich zu machen und die Existenz des
Steines der Weisen zu leugnen suchten, war einer der eifrigsten der Professor Crusius an der Universität Halle. Als
dieser eines Tages seine gutbesuchte Vorlesung eben wieder mit einer überlegenen Aburteilung jenes „Irrwahnes"
geschlossen hatte, erhob sich ein Fremder, den er niemals zuvor unter seinen Hörern bemerkt hatte, und bat ihn mit
höflichen Worten, den Anwesenden eine Transmutation ad oculos demonstrieren zu dürfen. Dieses Angebot ließ sich
nicht gut abweisen. Es wurde also Blei in einen; Schelztiegel gebracht und über einer Flamme erhitzt. Sobald
dasselbe nun flüssig geworden war, warf der Fremde ein kaum erbsengroßes Stückchen eines gelblichen Körpers
hinein und im nächsten Augenblick nahm das geschmolzene Blei die Farbe des Goldes an. Nachdem es wieder
erstarrt und abgekühlt war, überzeugte man sich, daß man tatsächlich pures Gold in Händen hatte. Der Fremde aber
entfernte sich mit den Worten: ,,Nunc solve mihi hoc aenigma!" und ließ den Herrn Professor samt seinen Hörern
sprachlos zurück.

Daß aber auch der Mißerfolg in der Alchimie gelegentlich in anderer Richtung Gutes zeitigte, dafür liefert die
bekannte Geschichte des Apothekers Böttger ein Beispiel. Um diesen, der vorgab, schon mit sechzehn Jahren den
Stein der Weisen dargestellt zu haben, stritten sich die Höfe von Preußen und Sachsen. Den preußischen Häschern
glücklich entronnen, fiel er den sächsischen in die Hände und wurde auf Befehl des Kurfürsten Friedrich August II.
auf die Festung Königstein gebracht. Daselbst ließ ihm der Kurfürst, dem gegenüber sich Böttger verpflichtet hatte,
Gold herzustellen, ein Laboratorium einrichten. Böttger experimentierte nun verzweifelt drauf los, bis es ihm 1704
gelang, zwar nicht den Stein der Weisen, sondern — das Porzellan zu erzeugen, und zwar zuerst aus dem braunroten
Ton der Meißner Gegend das Jaspisporzellan, und einige Jahre später auch das weiße. Diese Erfindung, die für
Sachsen zu einer Quelle des größten Reichtums wurde, rettete ihn vor der fürstlichen Ungnade und schwerer Strafe.

Mit der Alchimie beschäftigten sich auch die Geheimorden der Illuminaten und der Rosenkreuzer, desgleichen
erhoben die beiden berühmtesten Abenteurer des 18. Jahrhunderts, Cagliostro und der Graf von Saint Germain,
Anspruch darauf, Adepten zu sein. Ersterer antwortete Lavater, dem bekannten Begründer der Physiognomik, der
eigens nach Straßburg gereist war, um den Wundermann zu sehen, auf die Frage, woher er seine Kenntnisse habe
und worin seine geheimnisvolle Macht bestehe, mit den bedeutungsvollen Worten: „In verbis, in herbis, in
lapidibus." — Das letzte wichtigere Ereignis in der Geschichte der Alchimie ist die Gründung der ,,Hermetischen
Gesellschaft" durch den Arzt K. A. Kort u m, den Verfasser der „Jobsiade", in Bochum 1810.

Im weiteren Verlaufe des 19. Jahrhunderts erstarb dann das alchimistische Bestreben vollends. Das Geheimnis des
Steines der Weisen ging verloren und die Alchimie mußte ihrer Tochterwissenschaft, der Chemie, den Platz räumen.
Entscheidend für den Sieg der letzteren war die immer kräftiger sich durchsetzende neue Lehre von den
,,Elementen", deren erster Begründer allerdings ein Alchimist, nämlich der oben bereits genannte Robert Boyle
gewesen und die nun von Lavoisier weiter ausgebildet wurde. Nach dieser Lehre gab es nicht, wie Aristoteles
behauptet hatte, nur vier sogenannte Elemente (Erde, Wasser, Feuer und Luft), sondern eine größere, vorläufig nicht
genau zu bestimmende Anzahl, die als die Grundstoffe, aus denen sich alles Materielle zusammensetzt, nicht weiter
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zerlegbar sind. Da nun aber zu ihnen auch sämtliche Metalle gehörten, so war es klar, daß von einer Transmutation,
für die ja eine Zerlegung in noch einfachere Bestandteile, mit darauffolgender Neuzusammensetzung, die
Vorbedingung bildete, keine Rede mehr sein konnte.

Im Gefolge dieser Theorie von den Elementen entwickelte sich dann die moderne Lehre von den Molekülen und
Atomen: ein Molekül — das kleinste, auf mechanischem Wege (Pulverisieren, Auflösen in einer Flüssigkeit) nicht
weiter teilbare, ein Atom — das kleinste, auf chemischem Wege (Erhitzen, Elektrizität) nicht weiter zerlegbare
Stoffteilchen. So hatte die moderne Wissenschaft den Anschluß an die Atomenlehre der alten griechischen
Philosophen gefunden nur mit dem Unterschiede, daß die kleinsten, unteilbaren Teilchen jener Atomisten alle
gleichartig gedacht wurden, während die der neueren Chemie immerhin noch nach den einzelnen Elementen
verschieden waren.

Bei diesem Punkte angelangt ist uns 'nun einstweilen Halt geboten. War diese neue Atomtheorie richtig, dann
bestand keinerlei Aussicht, daß die Alchimie jemals wieder zum Leben erwachen konnte. Ja noch mehr: dann
mußten diejenigen recht behalten, welche den Stein der Weisen für ein Phantasiegebilde erklären und leugnen, daß
das alchimistische Meisterstück oder Magisterium magnum, die Transmutation unedler in Edelmetalle jemals in
einem alchimistischen Laboratorium wirklich ausgeführt worden sei; dann war Raimundus Lullus mit seinem ,,Mare
tingerem" ein eitler Prahler, Paracelsus ein törichter Tropf, der Gold nicht von irgendeiner beliebigen gelben Masse
zu unterscheiden wußte, und Kaiser Rudolf II., Leopold I. und Ferdinand III., die aus solchem Metalle Münzen
schlagen ließen, nicht besser als Falschmünzer — von dem deutschen Reichsgericht gar nicht zu reden, das in dem
Falle der Gräfin Laßwitz oberflächlich vergoldetes Silbergeschirr für gediegen Gold gehalten und sich mit seinem
(wie gesagt leider nicht überlieferten) Urteile unsterblich blamiert hatte.

Wir werden aber im dritten Teile dieser Broschüre sehen, welche Umwälzungen die neuesten Forschungen seit der
Entdeckung der Radioaktivität in der Chemie hervorgerufen haben. Durch sie hat die Lehre von den „Elementen",
die durch länger als zwei Jahrhunderte die Wissenschaft beherrschte, den Todesstoß erhalten und ist, wie so manche
andere glorreiche Theorie (z. B. die Newton'sche Gravitations- und die Darwin'sche Entwicklungstheorie) im
Begriffe, in der Versenkung zu verschwinden. Seitdem der Nachweis gelungen ist, daß das „Element" Blei nichts
anderes ist als ein Zersetzungsprodukt des Radiums und daß das „Element" Stickstoff sich in Wasserstoff und
Helium zerlegen läßt, ist jener Theorie der letzte Halt geraubt. Die Atomtheorie wurde also von der
Elektronentheorie abgelöst und durch diese letztere das alchimistische Problem neuerdings in den Vordergrund
gerückt.

Chronologisches Verzeichnis
einer Anzahl wichtigerer alchimistischer Werke,

Samuel Baruch: ,,Gabe Gottes".
Rabbi Abraham Eleazar: ,, Das große Geheimnis".
Johann von Sternberg: „Gloria Mundi, kleine Paradeis-Tafel oder Beschreibung der uralten Wissenschaft Lapidis
philosophorum".
Johann Siebmacher: „Das güldene Vließ".
Henry Vaughan (Eugenius Philalethes): „Eröffneter Eingang zu des Königs verschlossenem Palast"
—: „Traktat von der Verwandlung der Metalle"
—: „Anthroposophia magica".
—: „Anima magica abscondita".
Josaphat Friedrich Hautnorton: „Traktat vom philosophischen Salze".
Johanna Leade (Leonina Constantia): „Sonnenblume der Weisen".
Dr. Johann Grashofer (Chortolassaeus): „Die Geheimnisse des großen und kleinen Bauers".
—: „Physica naturalis rotunda".
—: „Visiones chemicae cabalisticae".
Benedikt Gutwasser: „Aufrichtiges Glaubensbekenntnis".
Georg von Welling: „Opus mago-cabalisticum et theosophicum".
Graf Franciscus Onuphrius de Marsciano: „Hermetische Untersuchung vom Stein der Weisen".
—: „Hermetisches Sendschreiben an meinen auserwählten Schüler in der Kunst".
L e o n h a r d von Altenburg: „Delarvatio tincturae philosophorum oder kurze einfältige Erklärung des Lapidis
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benedicti".
Hermann Fictuld (Baron Meinstoff): „Hermetica victoria, d. i. Sieg und Triumph des berühmten und doch
verachteten Hermaphroditi über die Schar der Patrone des Metall- und Mineralreiches".
— : „Probierstein".
—: „Turba philosophorum oder gesammelte Sprüche der Weisen vom Stein der Weisen".
—: ,,Moses Testament oder die fürstlich-monarchische Rose von Jericho".
Franz Sebastian Melvolodemet: „Non plus ultra veritatis".
Johann Ferdinand Frydau: „Sendschreiben an einen hochfürstlichen Prinzen des Deutschen Reiches".
—: „Licht des Lichtes, das ist Beschreibung und Beleuchtung des Steines der Weisen, wie er ins Naturreich
gepflanzt und zu erlangen sei."
Dydacus Senertus: ,,Kommentar und Sendschreiben an die echten hermetischen Schüler".
Elias Artista: „Das Geheimnis vom Salz als dem edelsten Wesen der höchsten Wohltat Gottes in dem Reiche der
Natur, beides, in seinem Wesen und in seinen Eigenschaften, untersucht". Eine Neuausgabe dieses wichtigen
Werkes, dessen Verfasser ein Rosenkreuzer gewesen, ist im Verlag von E. Barteis, Berlinweißensee, erschienen!
C. F. K.: „Das aus der Finsternis von selbst hervorbrechende Licht, in drei italienischen Gesängen, nebst der
Auslegung eines französischen Verfassers, vorn Geheimnis des Steins der Weisen".
Anonym: „Der rechte Weg zur hermetischen Kunst, nebst Anmerkungen über die Irrwege."
—: „Hermetisches A. B. C. der echten Weisen alter und neuer Zeiten vom Stein der Weisen".
—: „Mikrokosmisches Vorspiel eines neuen Himmels und der neuen Erde".

II. In der Schule der Adepten,

1. Das Laboratorium.

Und nun .... wie erfülle ich am besten die mir erwachsende Pflicht, den geneigten Leser in die eigentlichen
Geheimnisse der Alchimie einzuweihen? — Zu diesem Zwecke erlaube ich mir, ihn vorerst einmal um etwa ein
Vierteljahrtausend zurückzuversetzen, in die Blütezeit der „hermetischen Kunst", und zum persönlichen Besuch
eines Laboratoriums einzuladen. Denn wer vorurteilslos nach der Erkenntnis strebt, wer den aufrichtigen Wiilen hat,
sich die Höhen und Tiefen der Geheimwissenschaften erschließen zu lassen, der kann und darf sich nicht mit dem
begnügen, was moderne Verständnislosigkeit darüber zu sagen weiß, sondern muß an der Quelle schöpfen, wo sie
noch ungetrübt ist, und bei den Adepten selbst in die Schule gehen.

Bevor wir indes zu unseren Besuch aufbrechen, halte ich es für angezeigt, den Leser ein wenig vorzubereiten und ihn
auf verschiedenes aufmerksam zu machen, was ihn sonst vielleicht allzusehr befremden und das Verständnis dessen,
was er dort sehen und hören wird, beeinträchtigen würde.

Die Alchimie ist - daran sei er hiermit nochmals ausdrücklich erinnert - eine echte Geheimwissenschaft, und die ihr
huldigten, bildeten sozusagen eine geistige Brüderschaft, die sich nach außen hin möglichst abzuschließen und gegen
profane Neugier mit allen Mitteln zu schützen suchte. Sie hatten verabredete Zeichen und Worte, woran ein Adept
den ändern sofort zu erkennen vermochte, und wenn sie sich untereinander über inre Kunst unterhielten, so bedienten
sie sich einer seltsamen, bilderreichen Sprache, die dem Uneingeweihten völlig unverständlich blieb. Dieselbe findet
sich aber auch in ihren sämtlichen Büchern und Schriften, die ja gleichfalls ausschließlich für Adepten geschrieben
waren, denn der Unterricht an Schüler, die erst Adepten werden wollten, wurde nur mündlich erteilt. Nur mündlich
wurde das große Geheimnis vom Stein der Weisen überliefert, die Herstellung des kostbaren Stoffes klar und
unzweideutig gelehrt und durch die Praxis erläutert; die früher handschriftlich, später im Druck verbreiteten Werke
hingegen sind, bei aller Verständlichkeit für den Eingeweihten, doch sämtlich geradezu darauf berechnet, die große
Menge irre zu führen. Solcher Werke sind, wie gesagt, zahlreiche erhalten, der Faden jener mündlichen Tradition
aber ist längst abgerissen, und so kommt es, daß wir das Geheimnis des Steines der Weisen besitzen und auch nicht
besitzen: wir haben den Buchstaben, aber der Geist, auf den es dabei eigentlich ankommt, hat sich verflüchtigt, und
vergeblich sind alle Bemühungen, ihn zurückzubeschwören.

Eine weitere Eigentümlichkeit der hermetischen Brüderschaft, die uns im Gespräche mit einem beliebigen ihrer
Vertreter alsbald auffallen müßte, ist ihre stark betonte Frömmigkeit. Der arglose, mit den Verhältnissen jener Zeit
wenig vertraute Leser oder Zuhörer wird aus den unermüdlich, bis zum Überdruß wiederholten Lobpreisungen
Gottes und des Heilandes, aus den unzähligen Anführungen von Bibelstellen, die oft wie bei den Haaren
herbeigezogen anmuten, den Eindruck gewinnen, daß es keine überzeugteren Christen gegeben habe, als diese
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Alchimisten. Und doch gilt hiervon dasselbe, was ich bereits an anderer Stelle über die Zauberer und Hexen des
Mittelalters angedeutet habe: die wirklichen Adepten waren ebenso wie die wirklichen Magier Eingeweihte unserer
Geheimlehre, die, wenn man ihren wahren Glauben durchschaut hätte, sämtlich hätten den Weg in die Folterkammer
und zum Scheiterhaufen antreten müssen. Viele sind diesem traurigen Schicksale trotz aller Vorsicht nicht entgangen
und von Albertus Magnus und Agrippa von Nettesheim haben wir ja in ihrer Biographie gesehen, wie nahe selbst
diese großen Männer daran waren, dem finsteren Fanatismus ihrer Zeitgenossen zum Opfer zu fallen. Ich glaube, ich
brauche mich über diesen Punkt nicht weiter zu verbreiten und der Leser wird nun wisseh, was es mit dem
Christentum der Adepten in Wahrheit für eine Bewandtnis hat. Dieser ganze Anstrich von scheinbar gläubiger
Frömmigkeit ist viel zu dick und absichtlich aufgetragen, als daß er ernst gemeint sein könnte.

Und nun laß uns, lieber Leser, in das Allerheiligste eintreten!

Das alchimistische Laboratorium, dem unser Besuch gilt, ist ein geräumiges Gewölbe, in welchem ein
geheimnisvolles Dämmerdunkel herrscht, an das unsere Augen sich erst gewöhnen müssen, ehe wir imstande sind,
Einzelheiten zu unterscheiden. Denn das einzige Fenster, durch welches es sein Licht empfängt, ist nicht allzu groß
und besteht aus bunten Butzenscheiben in breiter Bleifassung. In der Mitte des Raumes steht ein großer Tisch mit
steinerner Platte, der mit einem Wirrwarr von Schalen, Gläsern, Tiegeln, Töpfen und allerhand Geräten bedeckt ist.
Von dem Bücherregal drüben in der Ecke, dessen Fächer mit dickleibigen Folianten in Schweinsleder angefüllt sind,
grinst uns, als schauerliches Memento mori, ein bleicher Totenschädel entgegen. In der dem Fenster gerade
gegenüberliegenden Wand öffnet sich eine breite Nische, in welche von oben her der Schornstein mündet. Ein
Mauervorsprung bildet hier eine Art Herd, auf welchem sich die eigentliche Arbeit des Alchimisten vollzieht: ein
metallener Dreifuß trägt eine Retorte von beträchtlichen Dimensionen, rötlich bestrahlt von der Glut der darunter
aufgehäuften Kohlen. Daneben stellt eine zweite auf einem komplizierten, aus Kupfer geschmiedeten Öfchen.
Kohlenzange und Blasebalg liegen handgerecht auf dem Rande des Herdes.

Der Alchimist selber, eine hohe, ehrwürdige Gestalt mit langem, bis auf die Brust herabwallenden Barte, steht über
den Herd gebeugt und beobachtet mit gespannter Aufmerksamkeit die beiden Retorten, so daß er unscrn Eintritt gar
nicht sofort bemerkt. Er trägt einen langen Talar und eine seltsam geformte Kopfbedeckung, die einige Ähnlichkeit
mit der sogenannten phrygischen Mütze aufweist. - Als er unser endlich gewähr wird, kommt er uns entgegen und
begrüßt uns freundlich mit Wort und Händedruck. Unser Anliegen, von ihm näheres über die erhabene Kunst zu
erfahren, der er sein Lehen und seine Mühe widmet, wird mit außergewöhnlichem Wohlwollen aufgenommen. Er
erklärt sich bereit, alle unsere Fragen zu beantworten und uns alles zu zeigen und zu erklären, was irgend unsere
Aufmerksamkeit erregen mag.

Ich muß nun aber den geneigten Leser bitten, mir die Führung des Interviews anzuvertrauen, wenn wir damit zu
einem befriedigenden Ziele gelangen wollen. Ich werde versuchen, meine Fragen so zu stellen, daß wir darauf
möglichst klare, auch für den Nichteingcweihten halbwegs verständliche Antworten erhalten. Als Chakim des Bit
Nur, wo die Alchimie gleichfalls, freilich in fortgeschrittenerer Form als die mittelalterliche, betrieben wird, kenne
ich mich einigermaßen darin aus und es wird mir hoffentlich gelingen, den alten Herrn zu weitergehenden und
aufrichtigeren Offenbarungen zu bewegen, als sie je von einem seinesgleichen neugierigen Besuchern gegenüber
gemacht wurden.

2. Fragen und Antworten.

Ich: „Worin besteht eigentlich das Wesen und welcher ist der eigentliche Zweck der Alchimie ?"

Der Adept: ,,Durch die wahre Alchimie wird gelehrt, wie alle natürlichen Körper und Produkte, besonders aber die
Materie des Steines der Weisen, das einige Ding in der Welt, das unser Gold genannt wird, ganz aufgelöst und in
eine heilsame Arznei verwandelt werden, alle Krankheiten zu heilen und die geringen Metalle zu verbessern."

Ich: „Kann denn ein jeder, der Verlangen danach trägt, solcher köstlichen Weisheit teilhaftig werden?"

Der Adept: „Nein. Dieses ist das größte Geheimnis der Natur, welches niemand ohne besonderes Wohlgefallen
Gottes erlanget und nur für die gehört, die ihn und den Nächsten in Jesu echt lieben: darum auch die Weisen ihre
Schüler mit Eid und Gott einen jeden zur Verborgenheit verbinden. Kein Gottloser soll und kann dazu gelangen, wie
gelehrt, witzig, reich, mächtig und scheinheilig er auch sei, damit nicht der Zorn und die Strafe Gottes durch
Vermehrung der Laster gehäuft werde; denn der Mißbraucli würde groß sein. Darum hält Gott seine Hand darüber."
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Ich: „Welche besonderen Eigenschaften werden also dem Stein der Weisen zugeschrieben?"

Der Adept: „Die Tugend unseres Steines ist köstlich, viel und wunderbar; in edler Verbesserung der geringen,
unreinen und unreifen Metalle, als auch in Tilgung der Krankheiten, Wiederbringung und Erhaltung der Gesundheit
über alle anderen Arzneien. Auch macht er das Glas geschmeidig, veredelt die geringen Steine und macht aus kleinen
Perlen große. Er ist und gibt durch Auflösung in Wein das echte Trinkgold für die Gesundheit, das nicht, wie
Betrüger vorgeben, von gemeinem Metallgolde gemacht, sondern das Gold der .Weisheit ist."

Ich: "Und von welcher Grundauffassung geht die Alchimie bei ihren Forschungen und Bemühungen um den Stein
der Weisen aus?"

Der Adept: „Zwei wirkende Ursachen sind in dieser Welt: die Natur und die Kunst. Die Natur bringt täglich neue
Dinge hervor, erhält und zerstört sie wieder; die Kunst kommt der Natur zu Hilfe in ihrer mildreichen Arbeit, zur
Verbesserung. Das sind die rechten Weisen und Ärzte, welche die Kraft und Tugenden der Dinge unter dem
Mondkreis, sowohl von der Elemente Eigenschaften, als Himmel und Gestirn hergenommen, erforschen, desgleichen
die Natur der Animalien, Vegetabilien, Mineralien, Metalle und Edelsteine."

Ich: „Habe ich recht verstanden, so geht also das Bestreben der Alchimisten dahin, Edelmetalle und Edelsteine auf
einem analogen Wege hervorzubringen, wie man Pflanzen anbaut oder Tiere züchtet ?"

Der Adept: „Freilich! Es ist aber doch ein Unterschied dabei: Pflanzen und  Tiere haben ihren eigenen .Samen bei
sich, die Metalle aber können nicht vermehrt und  verbessert werden, wo sie nicht in ihre erste spermatische Materie
zurück gebracht werden."

Ich : „Also die Materia Prima! Welches ist nun aber diese  Materia Prima ?"

Der Adept: „Die erste Materie der Metalle ist nichts anderes als Sulphur und Merkur."

Ich: „Wie? Gewöhnlicher Schwefel und gewöhnliches Quecksilber?"

Der Adept: „Keineswegs. Der Weisen Sulphur und Merkur ist kein gemeiner Schwefel und Quecksilber, sondern
das himmlische. Der Weisen metallischer Schwefel steckt in ihrer jungfräulichen Erde, wie die edlen Steine in den
felsigen. Und der Weisen Merkur, ob er gleich der ganzen Welt hochnötig ist, wird doch auf Erden nicht bloß
gefunden: er zeiget sich nicht: er ist nackt, und doch hat ihn die Natur wunderbar eingewickelt."

Ich: „Ich vermute nach dem eben Gehörten, daß die Weisen ihren Himmlischen Sulphur und Merkur, die zwei
Grundbestandteile der Metalle oder Metallsamen aus einem gemeinschaftlichen Rohstoffe, in welchem sie beide
enthalten sind, zu gewinnen suchen."

Der Adept: „Diese Vermutung ist richtig. Die Metalle insgemein haben eine einige Materie, das ist der Merkur mit
seinem Sulphur; sie sind nur in Reinigkeit, Mischung, Kochung oder Zeitigung unterschieden. Es gibt aber einen
Stoff, unsere jungfräuliche Erde, die Mutterjungfrau, so jene beiden, in ihrem schwangeren Schoße trägt und welcher
nun unsere hermetische Kunst Hebammendienste leistet. In dem einigen. Dinge oder Anfang unseres Werkes sind
alle Kräfte dieser Welt, ein merkurialischer Sulphur und ein sulphurischer Merkur, d. i. ein feurig Wasser und ein
wässrig Feuer."

Ich: „Eure Andeutungen, Meister, machen mich begierig, näheres über diese jungfräuliche Erde zu erfahren."

Der Adept: „So wisset denn, daß das Ding allen Menschen, jung und alt, bekannt ist. Man bekommt es in Feldern,
Bergen, Dörfern, Städten, und niemand achtet sein. Arme und reiche haben es; oft wird es von Frauen und Mädchen
auf die Straße geworfen, auch gehen sie am meisten damit um.Desgleichen spielen die Kinder auf der Straße damit.
Ist aber dennoch das kostbarste nach des Menschen Seele, das schönste, dazu das schlimmste und verachtetste Ding
auf der ganzen Welt, von allen Menschen verstoßen und verworfen; dennoch so gut, daß es nicht zu bezahlen, wenn
es verarbeitet worden."

Ich: ,,Nun tappe ich erst recht im Dunkeln. Wollt Ihr mir nicht lieber gleich des Rätsels Lösung sagen?"

Der Adept: ,,Nun denn -- der Name unseres Subjecti, sowohl lateinisch als hebräisch, wird mit drei Buchstaben
geendet und auch mit vier Zeichen oder Charakteribus genennet."

Ich: ,Aha! So hatte mich also meine Ahnung, die ich nur nicht auszusprechen wagte, doch nicht betrogen: Ihr meint
das Salz, das auf lateinisch Sal und auf hebräisch, in welcher Sprache nur die Konsonanten geschrieben werden,
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Melach heißt! Aber ich wundere mich, daß dieser schlichte Stoff so erstaunliche Tugenden an sich haben soll."

Der Adept: ,,Was das Salz in der Erden selbst vor Tugenden habe, wissen die Erforscher natürlicher Geheimnisse
am besten; daher Christus zu seinen Jüngern aus tiefsten Absehen gesprochen: Ihr seid das Salz der Erde! Ja er
gebraucht sogar Salz und Feuer als Synonyma, wenn er Markus 9,49 sagt: Es muß alles mit Feuer gesalzen werden!
--Und so liegt denn in dem gemeinen Salz eine gewaltig große Kraft verborgen. Seine Natur schickt sich zu allen drei
Reichen, weil es wie ein Sauerteig jedes Corpus, mit dem es vermischt wird, durchdringet und in seine Natur
verändert. Es ist in Wahrheit die Quintessenz, das kraftwirkende Wesen, Seele und Leben der Erde und aller
Elemente, das gute Ding, die Güte des Herrn in allen Dingen."

Ich: ,,Und doch scheinen nicht alle Jünger der hermetischen Kunst in diesem Punkte übereinzustimmen. Ich entsinne
mich, von andern gehört zu haben, die andere Stoffe zur Gewinnung des Steines der Weisen benutzen; die Metalle
selbst, die Luft, das Blut, den Harn, den menschlichen Samen, Menschenkot, Eierschalen, Feuersteine, auch Meteore
u. dgl. -- Wie verhält es sich damit, Meister?"

Der Adept: „Ihr habt da in der Tat in einem Atem die hauptsächlichsten Irrtümer einer jämmerlichen
Pseudoalchimie aufgezählt. Da sind vor allem die Metallschinder, die aus Gold, Silber oder Quecksilber einen
lebendigmachenden Stein oder färbende Tinktur erzwingen oder Silber zu Gold erhöhen wollen. Wer sich bemüht,
gemeines Gold, Silber und sonstige Metalle in die Materia prima zurückzubringen, ist ein Narr. Aus Körpern können
keine Körper erzeugt werden, sondern nur aus Samen: dieser ist aber in den Metallen schon ausgelöscht, darum
können sie sich nicht vermehren. Und nicht besser sind die sogenannten Luftfischer dran. Diese woller. ihre Materia
prima zur rechten Zeit mühsam und rein einsammeln, ja in reinen Gläsern bestens verwahren. Sie suchen des Hermes
Vögelein vor Aufgang der Sonnen, wenn sie im Frühling im Zeichen des Widders steht, feurig, voll Astralsalz zu
fangen und anhaltend einen guten Vorrat zu sammeln, durch Odemanziehung der freien Luft, mit ihrer Zunge, und
Einhauchung in bequeme Glasflaschen, zu ihrer Entkräftung. Ihnen folgen die Speichelsammler aus dem zehnten
Loch am Menschen, welchen sie ausfaulen lassen und die abgeschiedene reine Materie auszuarbeiten alles
anwenden. Umsonst und nichtig sind auch alle Versuche, aus Blut, Harn und Exkrementen von Menschen oder
Tieren das Geheimnis zu bereiten. Ich erwähne zuletzt noch die Schlüsselmacher und die Zementkünstler. Jene haben
kleine, große und einen Haupt- oder Universalschlüssel, je nach dem Unterschied der Schlosser. Hauptsächlich
bestehen diese aus. korrosiven Wassern, nach unterschiedlicher Fertigungsmethode, oder aus verfaultem Harn zum
Hauptschlüssel. Ach, euer Wasser geht nicht aus dem rechten Brunnen! Eure korrosiven Dämpfe sind den Metallen
mehr schädlich als nützlich. Sucht ein anderes, den Metallen angenehmes Wasser, das mit ihnen verwandt ist .und
bei ihnen bleibt! Eure korrosiven Wasser fliegen immer davon und berauben vielmehr die Metalle, anstatt sie zu
verbessern! — Die Zementkünstler hinwiederum vermeinen im trockenen Wege auch so viel zu leisten, wie die
vorigen im nassen, und anstatt zu verbessern, verderben sie die Metalle. Wer kann denn in Wahrheit durch Blut,
Eisenrost, Galmei, Zinnober, Salmiak u. dgl. Gold machen ? Ja, zerstreuet wird es dadurch, aber nicht in Gold
verwandelt!"

Ich: ,,So laßt uns also von diesen Stümpern mit ihren vergeblichen Anstrengungen wieder zu unserem Salz
zurückkehren. -- Wie wird nun dieses von den echten Weisen, deren ihr selbst einer seid, behandelt, um den
herrlichen Stein daraus herzustellen:-"'

Der Adept: ,,lch danke Gott und unserem Herrn Jesus Christus für diese unschätzbare Gabe, aus deren
unermeßlichen Reichtum er mich von meiner Kindheit an bis heute überschwänglich gesalbet und täglich erquicket
hat! Preis und Anbetung sei dir, mein herrlichster Jesus, in Ewigkeit! — Vernehmt also, lieber Freund, das große
Geheimnis; achtet aufmerksam auf jedes Wort und bewahret es treulich in eurem Herzen! Denn ein tiefer Sinn liegt
in diesem Bilde verborgen. Laßt euch nicht abschrecken das unscheinbare, rauhe Äußere unserer Jungfrau; zwar sind
ihre Kleider vor der Entblößung ganz häßlich, grau, schmutzig und stinkend, aber wenn sie selbe abgeworfen, so
stehet vor euren Augen die nackte, weißglänzende Diana und unter ihren Füßen liegt das verschlossene Kästlein mit
ihrem Brautschatz. Dieses waschet von seinem groben Überzug und dein Gestank der unreinem Kleider, mit der
Lauge, welche aus denselben entsprungen, so bedürft ihr keines Schlüssels, es zu offnen; sondern ganz von selbst
wird es sich öffnen und ihr findet darin ein weiß silbern Büchslein voll Diamanten, und ein anderes von Gold, voll
köstlich solarischer Rubinen. Es sind aber die Diamanten die schneeweißen Zähren und die Rubinen der blutige
Schweiß der nackten Jungfrau. Endlich merket noch daß die rote Hülle oder Überzug des Kästleins mit der Weisen
künstlichem Feuer abgebrennt und gereiniget werde. So arbeitet. Alles liegt zu euren Füßen, alles entspringt und
wird gefunden aus einer Landschaft."

Ich: „Vieleil Dank, Meister! Ich glaube aus dieser Anweisung so viel begriffen zu haben, daß mit der Jungfrau in den
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grauen Kleidern das gewöhnliche Steinsalz, mit der nackten Diana hingegen das gereinigte gemeint sei. Unter ihrem
blutigen Schweiß und den schneeweißen Zähren sind aber wohl Sulphur und Merkur zu verstehen, die mittels
Solution und Sublimation aus dem gereinigten Salze ausgezogen werden."

Der Adept: ,,In der Tat - nichts anderes. Und man nennt sie wohl auch Blut und Milch, die aus der Jungfrau Schoß
und Brüsten fließen, oder die roten und weißen Blumen auf dem grünen Gartenbeet; jene warm, trocken und
männlich, diese kalt, feucht und weiblich. Wenn diese wieder rein zusammengesetzt, wird sie erst die Materia prima
metallorum genannt, aus den vier Elementen entsprungen, unter dem Einfluß des Himmels und der Gestirne; welche
beide Substanzen auch die Bestandteile des großen Steines sind und also wohl verdeckt liegen in dem grauen
Kästlein."

Ich: „Gerne, Meister, würde ich mich nun des näheren belehren lassen über das ganze Verfahren, nicht nur bis zur
Gewinnung des Sulphurs und Merkurs, sondern auch deren Vereinigung, die endliche Darstellung des. Lapidis
philosophorum und dessen Gebrauch bei der Veredlung der Metalle."

Der Adept: „Dieses ganze Verfahren, mein Freund, zerfällt in sieben Arbeiten: die Kalzination, Solution,
Sublimation, Reduktion, Fixation, Multiplikation und Projektion."

Ich: „Was ist die Kalzination?"

Der Adept: „Die Kalzination, die der Solution und Sublimation vorangeht, ist die bereits angedeutete Reinigung
unserer Erde von allen Exkrementen. Sie ist die geistliche, unsichtbare Ausdämpfung des flüchtigen Wesens von
unserer Erde und eine Austrocknung derselben mit Erhaltung, ja mit Vermehrung der fixen Wurzelfeuchtigkeit, daß
sie ihren flüchtigen Teil leicht wieder eintrinket, welcher durch wunderbare Kunst von ihrem fixen geschieden wird.
So trinkt die ausgetrocknete Erde immer wieder begierig den Saft, den sie verloren hat. Alsdann mehret sich, durch
solche ofte Eintränkung und Austrocknung des Lebenssaftes die natürliche Wärme des Körpers. Dadurch wird die
jungfräuliche Erde und ihr metallischer Same lebendig, durch ihr feurig-geistiges Lebenswasser und himmlisches
Feuer; denn dieses ist der alle Dinge lebendigmachende, zeugende und erhaltende Vater."

Ich: „Und was saget ihr mir von der Solution?"

Der Adept: „Die Solution ist der Schlüssel der ganzen Kunst. Wie Eis, über das Feuer gesetzt, zu Wasser wird, also
auch mit unserem Stein. Es bedarf nicht mehr als der Hilfe durch des Künstlers Handarbeit und des natürlichen
Feuers; denn von selbst vermag der Stoff solches nicht, ob er gleich ewig in der Erde läge. Darum hilf ihm, doch
setze ihm keine fremden und widerwärtigen Dinge zu. In sich selbst muß er durch mäßige Wärme faulen und wieder
in das anfängliche Wasser aufgelöst werden, damit der unsichtbare, unbegreifliche fingierende Spiritus
herausgewendet, des Salzes Grobheit durch die Wiedergeburt subtil gemacht und mit ihm in eine unauflösliche
Vereinigung gebracht werde."

Ich: ,,Verzeihung, Meister! Trotz aller Mühe, die ich mir gegeben, bin ich doch nicht sicher, ob ich eure Worte
richtig aufgefaßt habe. — Die Solution geschieht also in der Retorte bei mäßigem Feuer?"

Der Adept: „Ganz richtig. Man tut den gereinigten Stoff ins Ei der Weisen und lutieret es wohl zu. Nehmt aber
weder zu viel noch zu wenig, damit seine Blüte weder zu schnell vertrockne, noch erstickt werde. Drei Teile des
Gefäßes müssen leer sein und dürfen nicht mehr als eine oder höchstens zwei Unzen in ein Gefäß kommen. Dann
setzt es in den Ofen und regieret es weislich, daß die äußere Wärme die innere nicht übertreffe. Wäre sie nämlich zu
groß, so könnte die Vereinigung nicht geschehen, weil die große Hitze zerstören würde. Wenn aber die äußere,
lebendige, bewegende Wärme geringer als nötig, so würde der Geist der Materie unbeweglich, ungeschäftig bleiben
und mit der Grundfeuchte nicht kongelieren."

Ich: "Das will ich mir merken, Meister! Und nun können wir, meine ich, zur Sublimation übergehen. Was hat es mit
dieser für Bewandtnis?"

Der Adept: ,,Die Sublimation ist unseres reinen und zugleich mit seinem reinen Geiste zusammengesetzten Leibes
Erhebung und Erhöhung. Hierzu muß alles rein sein, was dazu gehöret, damit es sich recht vereinigen könne. Zu
dieser Reinigkeit zu gelangen,- ist nötig, daß unser flüchtiger Geist in großem Maße über seinen Leib gegossen
werde, damit er ihn mit sich auf in seinen Himmel führe. Auch gebet acht, wenn Geist und Leib sollen
zusammengetan werden, daß ihr den Geist allmählich zu dem Leibe gießet und mit gelindem Feuer erwärmet, bis er
den Leib ganz auflöset und der in den Poren des Wassers liegende Geist den Leib angenommen habe, wenn beide
sich umhalsen, auch eines ins andere leichten Eingang hat, weil sie einerlei Natur sind. Ist das äußere Feuer ganz
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linde, so nehmen sie einander je mehr und mehr an und werden Eins, von den vorigen unterschieden. Es entsteht
dann eine wässrige Substanz, die spagyrisch kann. traktieret werden, damit, wenn diese wässrige Substanz dem gar
reinen Leibe wieder zugefügt wird, sie beide den Sohn des Feuers, Sulphur, gebären können, welcher nicht wässrig,
nicht irdisch, nicht feurig, nicht flüchtig ist, sondern dem foliierten Silber gleich, daraus unmittelbar unser Stein
gemacht wird."

Ich: „Aha! Nun wirds interessant. Und den Vorgang, durch den beide, Sulphur und Merkur, die wir durch die
Sublimation erlangt haben, vereinigt und aus ihnen der Stein der Weisen hergestellt wird den nennt man also wohl
die Reduktion?"

Der Adept: „Ja, die Reduktion ist die Zusammensetzung der beiden höchst gereinigten Anfänge zu einer
unscheidlichen Masse. Merket aber wohl, daß sie zweierlei ist: eine des wirkenden und leidenden und die andere des
roten Merkurs und der geblätterten Erde oder des Schwefels. Bei der ersten müßt ihr die Erde in ein gläsern Gefäß
tun, mit ihrem höchst rektifizierten Wasser, eintränken, also daß die luftige und feurige Feuchtigkeit unseres Merkurs
der Erde einverleibt werde. Das Phlegma unseres Merkurs aber kann während der Zirkulation durch einen
Alembikum abgezogen werden. Bei der andern Reduktion wird der flüchtige Teil der Erde durch einen subtilen
feurigen Rauch, den sie in sich hält, koaguliert und fixiert. Dieser Rauch, der im Innern unserer Erde steckt, verkehrt
durch sein Wirken alle flüchtigen Anfänge in seine fixe Natur; alsdann höret die Bewegung der Elemente auf. Sobald
sie jedoch abermals mit Flüchtigem aufgelöst werden, fangen sie wieder an sich zu bewegen, bis das Fixe das
Flüchtige überwunden; dann hört die Bewegung abermals auf. Und so geht es in Wiederholung fort, bis beide, die
geistige Feuchtigkeit und die irdische Trockenheit, sich verdicken, dessen Zeichen die Schwärze ist. Und wenn die
Spiritus noch mehr verdicket werden, so erscheinen allerlei Farben. Dann machet das Gefäß auf, setzet einen
Alembikum darauf und destillieret mit gelinder Wärme alles unschmackhafte Phlegma, was nur gehen will, davon.
Ist dieses weg, so verschließet das Gefäß; so wird allmählich die Feuchtigkeit fixieret werden."

Ich: „Halt, Meister! Ihr scheint da von der Reduktion bereits zur Fixation gelangt zu sein. Oder gibt es noch ein
weiteres Verfahren, das so genannt wird?"

Der Adept: „Nein, sondern die Fixation schließt in der Tat direkt an die Reduktion an. Und der Modus dieser
Fixation, als der Vollkommenheit des Werkes, ist, wie eben gesagt, daß die leichten, flüchtigen Teile mit Verstand
im Feuer erhalten werden, bis sie es gewöhnen und endlich stärkeres Feuer erdulden können. Denn auf Fixierung des
Geistes in seinem eigenen reinen Körper kommt es allein an; die wiederholten Auflösungen und Fixierungen teilen
ihm die Kräfte mit, in die Körper einzugehen und sie zu durchdringen. Nach fortgesetzter Wirkung wird die Masse
weiß, dann rot, endlich gelb diaphan, leichtflüssig fix und in Gold fingierend. Ist auf die Schwärze die Weiße und
Röte und auf diese die gelbe, diaphane Färbung und Eigenschaft erfolget, so wird der Stein der Weisen fertig sein."

Ich: „Welchen Zweck hat dann aber noch die Multiplikation?"

Der Adept: Diese bezweckt, wie schon ihr Name verrät, die Vermehrung unseres Werkes sowohl in quali als auch in
quanto. Ist der Stein der ersten Ordnung fertig und vollkommen, so solvieren wir ihn wieder mit unserem feuchten
weißen oder roten Merkur — weiß auf weiß und rot auf rot —, dadurch der Stein an Kraft und Tugend vermehret
wird: denn der Geist wird durch die Kochung fix und vermehrt den fixen Teil, welcher, so er wiederholt vermehrt
wird, die allerhöchste Stärke erlangt, die alles überwindet. Es gibt aber noch eine zweite Art der Multiplikation, die
darin bestehet, daß man den fertigen und vollkommenen Stein — ein Stückchen, etwa so groß wie eine Bohne — auf
hundert Unzen geschmolzenes Gold oder tausend Unzen erwärmtes Quecksilber auftrage, so wird alles zu einem
roten Pulver. Von diesem gibt man wieder eine Unze auf hundert Unzen geschmolzenes Gold oder tausend Unzen
erwärmtes Quecksilber, die davon in ein rotes Pulver verwandelt werden. Davon abermals eine Unze auf hundert
Unzen geschmolzenes Gold oder tausend Unzen Quecksilber geworfen, so wird alles in den Stein der Weisen
verwandelt. Wirft man nun aber nochmals eine Unze auf tausend Unzen Quecksilber oder irgendein anderes
geschmolzenes unedles Metall, so wird es ganz in Gold verwandelt, welches besser ist als Gold aus den
Bergwerken."

Ich: , Im letzteren Falle ist das also schon keine Multiplikation mehr, sondern eine Projektion, nicht wahr?"

Der Adept: ,,So ist's. In der Folge vollziehet man die Projektion immer nach und nach, ein Teil des Steines auf zehn
Teile des zu verwandelnden Metalles, so dringet es bald ein und vermischt sich, ohne lange anhaltendes oder übrig
vermehrtes Feuer, daß es bald abgesetzt werden und erkalten kann. Darum, wenn ihr hinfort einen Teil auf hundert
werft, so wird die Substanz des Steines von demselben gehalten, bis er es ganz verwandelt; denn es hält das
Quecksilber, seiner Kälte halber, die Arznei über dem Feuer, bis es sich vermische und nicht verrauche. Endlich
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mögt ihr es auf tausend Teile werfen. Es müssen aber alle Anfänge des Steins sehr subtil und fingierend sein; denn je
mehr derselbe subtil gemacht und fingieret wird, desto überflüssiger wirket es."

Ich: ,,Das war, vielwerter Meister, ein lehrreicher Vortrag, für den ich euch nicht genug danken kann. Ich fürchte
nur, es möchte mir nicht gelingen, alles so recht im Gedächtnis zu behalten und wäre doch schade um jedes Wort,
das ich davon verlöre."

Der Adept: „Deshalb, mein Freund, will ich euch gerne des ganzen Werkes Vollendung noch einmal kurz
wiederholen. — Erstlich also nehmet den genugsam bekannten Stein, unser geheimnisvolles Salz, und machet es mit
stets anhaltender Arbeit vollkommen rein und zart, bis zur höchsten Reiniget und Flüchtigkeit. Sodann machet ihn
nach und nach fix, bis er im starken Feuer ruhen und bleiben könne; höchst weiß auf Silber und höchst rot auf Gold,
durch bestimmte Abkochung und Zeitigung, zur weißen und endlich hochroten Farbe. Die Reinigung ist der erste,
die Subtil- und Flüchtigmachung der andere und dritte, die Zeitigung der vierte und die Fixierung der fünfte Grad;
der sechste Grad ist die Vermehrung und Erhöhung, so viel und so oft, bis er leicht fließe und schmelze, daß er durch
seine mit ihm vereinigten Fermente zum letzten Grade, der Projektion, tüchtig werde. Aus dieser Wiederholung des
sechsten Grades entspringt die Güte der Arznei und ihre Fähigkeit, die unvollkommenen Körper zu verwandeln und
zu verbessern in Silber und Gold, alle Krankheiten zu heilen, das Gemüt zu erfreuen, die Kräfte zu vermehren, die
Jugend zu erhalten und das Alter zu verjüngen, das Blut nicht faul werden, das Phlegma und zähen Schleim nicht
herrschen zu lassen, zu verhüten, daß die Galie nicht ühcrhand nehme, ja alles Blut, Säfte, Mark und Sperma rein zu
erhalten, Leib und Glieder, Sinne und Kräfte zu stärken, desgleichen alle hitzigen und kalten Fieber zu kurieren."

Ich: ,,Nun wollet mir aber, Meister, doch noch. eine oder die andere Frage verstatten und meiner Wißbegier zugute
halten."

Der Adept: ,, Fraget immerhin! Denn das Gebiet unserer hermetischen Kunst ist groß und sie birgt der Geheimnisse
viele, die dem Uneingeweihten nicht so ohne weiteres klar werden."

Ich: „Vor allem glaube ich mich zu erinnern, daß in den alchimistischen Schriften, die ich gelesen, nicht gerade
immer die von euch, Meister, aufgezählten und beschriebenen sieben Arbeiten genannt waren, sondern mehr oder
weniger, auch unter andern Bezeichnungen."

Der Adept: „Das ist richtig, kommt aber nur daher, daß mitunter verschiedentliche der von mir genannten Arbeiten
unter einen Namen zusammengefaßt, oder einzelne in mehrere Unterabteilungen unterschieden werden. So werden
Solution und Sublimation öfter gemeinsam als Putrefaldion bezeichnet, hingegen die Kalzination in Destillation und
Alteration die Fixation in Zirkulation und Koagulation eingeteilt. Aber hier handelt es sich, wie gesagt, nur um die
Namen; das Wesen der Vorgänge wird dadurch nicht berührt."

Ich: „Ferner habe ich euch nur von der Materia prima sprechen hören. Diese läßt aber doch auf eine Materia secunda
und tertia schließen, welche manche Alchimisten auch wirklich erwähnen. Und in welchem Verhältnis steht zu
diesen Materien die vielberufene Essentia quinta, die ihr seltsamerweise gänzlich mit Schweigen Übergangen habt?"

Der Adept: ,,Ihr tut mir unrecht, mein Freund' Ich habe von diesen allen gesprochen, wenn auch ohne sie
ausdrücklich zu nennen. Also gebet acht! Gebet wohl acht, zumal selbst weniger gewissenhafte Alchimisten diese
Namen oft durcheinander bringen, so daß ihr aus ihren Schriften manchen Irrtum herauslesen könnt. Erfahret und
merket also vor allem, daß die Materia prima und die Quinta essentia ein und dasselbe Ding sind, der himmlische
Urstoff, aus dem alles Erschaffene gemacht ist. Er heisset Materia prima, weil er im Anfang gewesen, weil aus ihm
der Schöpfer die sichtbare Welt geformt, Quinta essentia aber, weil er als fünfte Wesenheit den vier Elementen
zugrunde liegt, die selber die Materia secunda darstellen. Alle übrigen Stoffe, nicht direkt aus der Materia prima,
sondern durch die vier Elemente gebildet und zusammengesetzt, gehören der Materia tertia an."

Ich: „Entschuldiget, Meister, einen Einwand: ich glaube mich zu entsinnen, daß ihr im Anfange unserer Unterredung
einmal die Bezeichnung Materia prima auf den aus dem Salz ausgezogenen Sulphur und Merkur anwandtet."

Der Adept: „Wohl, aber ich nannte jene Materie ausdrücklich die Materia prima metallorum, ein Begriff,. der viel
enger ist als derjenige der Materia prima umversalis. Jene ist bereits eine Modifikation der letzteren und mit ihr
keinesfalls zu verwechseln."

Ich: „Sehr erwünscht wären mir ferner auch einige Angaben über die äußeren Hilfsmittel, über die Gefäße, in
welchen und das Feuer, durch welches das Werk vollbracht wird"
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Der Adept: „Im Gefäß und Ofen zur Arbeit ist nichts künstliches. Es ist ein einiges Gefäß, darin die gereinigte,
zerteilte Materie wieder zusammengesetzt, gekocht, eingetränkt, koaguliert, sublimiert, kalziniert und zerrieben wird,
inwendig im Boden rund, dick, stark, etwas hoch, oben wie ein abgestutzter Kolben geformt; doch also, daß man es
füglich mit einem leinenen Tuch oder Papier hermetisch versiegeln kann, damit nichts hineinfalle und gleichwohl die
überflüssige Feuchtigkeit aufsublimieren möge. Kein anderes Gefäß braucht man nicht. Der Ofen ist auch ganz
schlicht und also, daß man darin nur eine beständig anhaltende Wärme ganz sanft unterhalten möge.''

Ich: „Ist das derselbe Ofen, den ich dorten erblicke? Derselbe, dem die Weisen den Namen Athanor gegeben
haben?"

Der Adept: ,,Ja, so wird er genennet, weil sein brennmaterial sich stets von selbst aus einem größeren Vorrat
ergänzt. Manche geben ihm auch den Spottnamen ,der faule Heinz'."

Ich: „Doch ist mir nicht unbekannt, daß man anstatt des direkten Feuers auch Dampf-, Wasser-, Aschen-, Sand- und
Mistbädcr anwendet. Was dünkt euch, Meister, von solchem Verfahren?"

Der Adept: „Da das einzig richtige und ersprießliche ein milde Wärme ist, so ist es ja gleichgiltig, ob dieselbe auf
trockenein oder feuchten Wege erzeugt wird. Ich weiß wohl, daß besonders das Wasserbad, welches man Balneum
Maris nennt, sehr beliebt ist, aber ich sehe darin nichts besonderes. Ebensowenig wie in den umständlichen
Veranstaltungen derjenigen, welche durch aufgestellte Hohl-Spiegel oder Konvexlinsen die Sonnenstrahlen auf ihre
Retorte konzentrieren, um dann, bei bewölktem Himmel und wenn das Tagesgestirn untergeht, doch zu dem
gewöhnlichen Feuer ihre Zuflucht zu nehmen."

Ich: „Und welche Menge des Rohstoffes, ich meine unserer jungfräulichen Erde, des Salzes, ist erforderlich, um ein
genügendes Stück des kostbaren Steines herzustellen?"

Der Adept: „Ein genügendes Stück — das wäre mindestens eine Unzc, wie schon früher, bei Gelegenheit der
Multiplikation und Projektion gesagt wurde. Nun denn, mit wenig Materie und ohne lange Zeit kann das Werk nichti
gemacht werden. Ihr müßt der gereinigten Erde, des zubereiteten Salzes mindestens drei Pfund haben."

Ich: „Und ihr sagt, daß der ganze Prozeß schr lange währe?"

Der Adept: „Die ganze Zeit vom ersten Anfang bis zur Vollendung ist ein Jahr und sechzehn Wochen. Davon
entfallen auf die ersten drei Arbeiten, also von der Kalzination bis zur Sublimation einschließlich, anderthalb
Vierteljahre. In dieser Zeit werden geboren die zwei magischen Lichter, weiß und rot, und aus diesen beiden in der
übrigen Zeit, welche die Reduktion und Fixation umfaßt, der geläuterte Goldstern. Die Multiplikation und Reduktion
aber sind in dieser Berechnung nicht mit inbegriffen, weil sie den schon fertiggestelltrn Stein angehen."

Ich: „Wie sieht denn der fertige Stein aus?"

Der Adept: „Er ist goldgelb und durchsichtig wie reines Glas."

Ich: „Aber neben dem Lapis philosophorum spricht man doch auch von der Tinctura universalis und dem Aurum
potabile. In welchem Verhältnis stehen die beiden letzteren zu jenem ?"

Der Adept: „Die Tinctura universalis oder das große Elixier ist nichts weiter als eine Lösung des Steins in Aqua
destillata, so auch Essig der Weisen genennet wird. Diese Lösung ist, ohngeachtet der ursprünglich gelben Farbe des
Steines, rubinrot. Löset ihr ihn aber in Wein, anstatt in Aqua destillata, so erhaltet ihr das Aurum potabile."

Ich: „Und nun, Meister, noch eine allerletzte Frage: Unter den vielen wunderbaren Eigenschaften des Steines führtet
ihr auch die an, daß er imstande sein soll, das Glas geschmeidig zu machen. Das wäre ja eine ganz absonderliche
Sache, obzwar, wenn ich mich nicht irre, ähnliches schon aus dem Altertum berichtet wird."

Der Adept: „Ihr irrt euch nicht. Schon Plinius erzählt darüber folgende Geschichte: Zu dem Kaiser Tiberius kam
eines Tages ein Mann, der ihm einen prachtvollen gläsernen Pokal als Geschenk anbot. Als aber der Kaiser
denselben entgegennehmen wollte, da ließ ihn der Mann plötzlich in scheinbarer Ungeschicklichkeit zu Boden fallen.
Der Kaiser erschrak, aber sein darauffolgendes Erstaunen war desto größer, als er bemerkte, daß der Pokal auf dem
harten Marmor nicht zerbrochen war, sondern sich nur verbogen hatte. Sogleich nun zog der Überbringer einen
bereitgehaltenen Hammer hervor, mittels dessen er die Beule wieder ausklopfte, wie wenn der Pokal von Metall
gewesen wäre."
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Ich: ,,Und welcher Lohn wurde dem Künstler für sein einzigartiges Geschenk''"'

Der Adept: „Der eines Tiberius würdige. Der Kaiser befragte ihn, ob außer ihm noch jemand die Kunst bekannt sei,
solches Glas herzustellen, und als dies verneint wurde, ließ er den Mann sofort ergreifen und enthaupten, auf daß,
wie Plinius meint, durch die Verbreitung eines so kostbaren Stoffes nicht das Gold seinen Wert verliere. Ich
vermeine aber vielmehr, er habe auf diese Weise nur den Wert des Pokales, als eines Unici in seiner Art, erhöhen
wollen."

Ich: „Das ist eine merkwürdige Geschichte."

Der Adept: „O, es gibt noch andere Nachrichten, so sich auf das geschmeidige Glas beziehen. Auch den alten
Ägyptern war es bekannt und als seinerzeit der Kalif Harun er-Raschid Nachforschungen in den Pyramiden anstellen
ließ, wurden in einer derselben dreißig Schatzkammern aufgefunden, die angefüllt waren mit Edelsteinen, irdenen
Gefäßen, Waffen und Gerät aller Art, darunter auch Glas, das sich biegen ließ, ohne zu zerbrechen, wie der
Berichterstatter Abd el-Kerim vermeldet." —

Erklärung der Kunstwörter
zur

Erleichterung des Studiums alchimistischer Werke.

Abdorossa: Name der Jungfrau, d. i. des Salzes als Rohstoff zur Bereitung des Steines der Weisen.
Abyssi naturae: die Abgründe der Natur, die drei Naturreiche (Tiere, Pflanzen und Mineralien).
Adamah: die Erde, aus der Gott den Adam gebildet, Symbol des Salzes.
Adept: ein Eingeweihter der Alchimie.
Adesia: der Stein der Weisen vor der Multiplikation.
Adler der Weisen: Merkur (Quecksilber) der Weisen, der Träger der chemischen Eigenschaft der Schmelzbarkeit.
Agatstein, schwarzer: das Salz vor der Ausscheidung von Sulphur und Merkur.
Alchimie: die Kunst, den Stein der Weisen zu bereiten.
Alchymus: der feurige Saft; das Salz während seiner Behandlung in der Retorte.
Alembicus: Brennkolben.
Alkahest: das Menstruum, der aus dem Salz ausgezogene Merkur der Weisen.
Alteration: ein Teil der Sublimation.
Androdamas: Beiname des Salzes als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Androgynes: Hermaphrodit, Zwitter; das Salz, weil aus ihm ein männlicher und ein weiblicher Bestandteil (Sulphur
und Merkur) ausgeschieden werden.
Apollo: der rote Merkur der Weisen.
Archäus: der „Geist der Welt", das innerliche Feuer, das die Verwandlung in der Retorte vollbringt.
Arez: die gewöhnliche Erde im Gegensatz zur Adamah.
Athanor: der alchimistische Ofen, dessen Brennmaterial sich automatisch erneuert.
Äther: die „Luft des Paradieses"; im Gegensatze zur „himmlischen Lima" die geistigen Bestandteile des Salzes.
Aurum potabile:(Trinkgold, Aqua auri): die Auflösung des Steins der Weisen in Wein.
Balneu in maris: das Wasserbad zur indirekten Erwärmung der Retorte.
Beja: der Merkur der Weisen.
Blei der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Blumen, rote und weiße: der aus dem Salz ausgezogene Merkur und Sulphur.
Brautschatz der Jungfrau: „Diamanten und Rubinen", Sulphur und Merkur.
Bruder und Schwester: Schwefel und Quecksilber der Weisen, als die männlichen und weiblichen Bestandteile der
Materia prima.
Calcination: die Reinigung des Steinsalzes von seinen Feces.
Cameleon: das Salz, weil es im Verlaufe der Bearbeitung zum<6tein der Weisen verschiedene Farben annimmt.
Capricus: der Sulphur der Weisen.
Caput mortuum:(Totenkopf): die Rückstände bei der Destillation.
Caraha: die arabische Bezeichnung der Retorte.
Centralfeuer": die von der Sonne ausgehende Wärme, welche für die Natur dasselbe bedeutet, wie das künstliche
Feuer des Alchimisten für den Stoff in der Retorte.
Centralsalz: die „jungfräuliche Erde", das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steines der Weisen.
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Chamäleon: das Salz, weil es im Verlaufe der Bearbeitung zum Stein der Weisen verschiedene Farben annimmt.
Chaos: das Salz, weil es die auszuscheideriden Bestandteile des Steines der Weisen in. sich enthält.
Circulation: der Vorgang der Vermischung der flüssigen und geistigen Gestandteile in der Retorte.
Corruption: im Gegensatz zur Generation die Vernichtung der Dinge im Kreislauf der Natur.
Crassum: die „Fettigkeit der Erde" im Tierreich; dasselbe, was der Sulphur der Weisen für das Mineralreich ist.
Cucurbit: Destillierkolben. „Destillation, philosophische": ein Teil der Solution.
Diamant: der Sulphur der Weisen, aus dem „schwarzen Agatstein" (s. d.) gewonnen.
Diana, schneeweiße: das Salz nacli der Caicination, d. h. nach seiner Reinigung.
Diapasma: das „magische Rauchwerk, zusammengesetzt aus der sapphirischen Erde und dem Äther"; Sulphur und
Merkur nach ihrer Vereinigung durch die Reduktion.
Digestion: ein Teil der Sublimation.
Ding, das schnöde: das Salz, weil es von den Unkundigen verachtet wird.
Drache der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des, Steins der Weisen.
Ei der Weisen: die Retorte, in welcher die sieben Operationen vorgenommen werden.
Electrum minerale immaturum: dasSalz vor seiner Bearbeitung.
Elixation: eigentl. das Kochen, die mäßige Erwärmung des Rohstoffes in der Retorte.
Elixiere, metallische: Sulphur und Merkur als die „Metallsamen".
Erde, philosophische: die ,.jungfräuliche Erde", die „Mutterjungfrau"; das Salz als Rohstoff zur Bereitung des
Steines der Weisen.
Erdfeuer: das vulkanische Feuer des Erdinnern im Gegensatz zum ,,Zentralfeuer" der Sonne.
Erdsalz, philosophisches: die ,,philosophische Erde", das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Essentia quinta (die Quintessenz): der Ur-und Grundstoff aller Dinge, identisch mit der M;i-teria prima.
Evacuation: ein Teil der Calcination.
Ferment des Steines der Weisen: das Gold, weil er mit diesem bei der Multiplikation vermengt wird.
Fettigkeit der Erde: Crassum; im Tierreiche dasselbe, was der Sulphur der Weisen für das Mineralreich ist.
Feuer der Weisen: die gelinde Wärme, welche dem Stoff in der Retorte durch den Athanor oder das Balneum Maris
zugeführt wird.
Feuergeist (Prester): der Archäus, der ,,Geist der Welt", das innerliche Feuer, das die Verwandlung in der Retorte
vollbringt.
Feuermeer: der „gesegnete Salzstein", das Salz als Rohmaterial zur Bereitung des Steins der Weisen.
Fimus: die „jungfräuliche Erde", das Salz, weil es bei der Zubereitung zum Stein der Weisen anfangs übel, nachher
aber lieblich riecht.
Fixation: die auf die Reduktion folgende Arbeit bei der Bereitung des Steins der Weisen.
Fontana des Königs: der Merkur der Weisen.
Geistfeuer, wässriges: ,,Geistwasser, feuriges", der Merkur der Weisen.
Generation: im Gegensatz zur Corruption die Hervorbringung der Dinge im Kreislauf der Natur.
Gluten aquilae: der „fixe, rote Liliensaft", der Merkur der Weisen.
Gradierwasserköche: die Pseudoalchimisten, welche Gold durch „Erhöhung" feinen Silbers zu erhalten suchten.
Helm: das Verbindungsstück zwischen der Retorte und ihrer Vorlage.
Hermaphroditus: Androgynes, Zwitter; das Salz, weil aus ihm ein männlicher und ein weiblicher Bestandteil
(Sulphur und Merkur) ausgeschieden werden.
Hyanthe, die in grünen Damast gekleidete: das Salz vor der Calcination.
Hyle: die Materia prima, der Ur- und Grundstoff aller Dinge.
Iliastus: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Jungfrau, nackte: das Salz nach der Calcination, d. h. nach seiner Reinigung.
Jungfrau-Milch: die ,, schneeweißen Zähren der nackten Jungfrau", der Sulphur der Weisen.
Karfunkel: der Merkur der Weisen, aus dem „schwarzen Agatstein" (s. d.) gewonnen.
Kohle, weiße, philosophische: das Wasser des Balneum maris, durch welches der Stoff in der Retorte erwärmt wird.
Kolben: das „Ei der Weisen", Retorte.
König: der (männliche) Sulphur der Weisen vor seiner Vereinigung mit dem Merkur in der Reduktion.
Königin: der (weibliche) Merkur der Weisen vor seiner Vereinigung mit dem Sulphur in der Reduktion.
Kröte, die im Schlamm sich nähret: das Salz vor der Calcination.
Lapis philosophorum: der „Stein der Weisen", der die Kraft besitzt, alle Krankheiten zu heilen und unedle Metalle
in Gold zu verwandeln.
Laton (Leo rubens): der Merkur der Weisen.
Leo rubens (roter Löwe): der Merkur der Weisen.
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Lilien, weiße und rote: der Sulphur und Merkur der Weisen als Träger der chemischen Eigenschaften der
Verbrennbarkeit und Schmelzbarkeit.
Liliensaft, fixer, roter: der Merkur der Weisen.
Löwe, grüner: das Salz vor der Calcination.
Löwe, roter: der Merkur (Quecksilber) der Weisen.
Luftfischer: die Pseudoalchimisten, weicheden Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen aus der Luft zu
gewinnen suchten.
Luna, himmlische: die festen Bestandteile des Salzes, im Gegensatz zum ,,Äther".
Magisterium magnum: das große Meisterstück, die Bereitung des Steins der Weisen.
Magnesia der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen. „Magnesia, dunkelrote"
(äthiopische Erde):das Salz vor der Solution.
Magnet der Weisen: Magnesia der Weisen.
Maja: die Erde als Zeugemutter aller lebenden Wesen.
Mann, alter: das Salz vor der Calcination.
Mann, roter: der Merkur der Weisen im Gegensätze zu dem „weißen Weibe" (Sulphur).
Massa confusa: Hyle, die Materia prima, der Ur- und Grundstoff aller Dinge.
Materie des Steins der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung desselben.
Materia prima: der Ur- und Grundstoff aller Dinge, identisch mit der Essentia quinta (Quintessenz).
Materia prima metallorum: Sulphur und Merkur als Grundbestandteile der Metalle oder „Metallsamen".
Materia secunda: die vier aristotelischen Elemente: Erde, Wasser, Luft und Feuer.
Materia tertia: die aus den vier Elementen aufgebauten Stoffe (Metalle und Mineralien).
Maya (hebräisch): Wasser.
Mayenbad: Balneum maris, das Wasserbad zur indirekten Erwärmung der Retorte.
M. B.: Maris balneum, häufig gebrauchte Abkürzung zur Bezeichnung des Wasserbades.
Menschenkot-Kocher: die Pseudoalchimisten, welche den Stein der Weisen aus den menschlichen Exkrementen zu
bereiten suchten.
Menstruum der Weisen oder „Menstruum universale: der Stein der Weisen, weil er alle Metalle und Minerale
auflöst.
Merkur der Weisen: nicht das gemeine Quecksilber, sondern der Träger der chemischen Eigenschaft der
Schmelzbarkeit.
Metallschinder: die Pseudoalchimisten, welche den Stein der Weisen, nicht aus Salz, sondern aus den Metallen
herzustellen suchten.
Multiplikation des Steines: die Vermehrung und Erhöhung des Steins der Weisen durch Auftrageil auf
geschmolzenes Gold.
Mutter Jungfrau: die „jungfräuliche Erde", das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Mütterlein, altes: das Salz im ungereinigten Zustande, vor der Calcination.
Natursalz: das Salz, wie es in der Natur vorkommt.
Nutrimentum: das Salz während der Bearbeitung in der Retorte. .01, wunderbares, aus dein Wasser": das
Destillationsprodukt während der Solution.
Operationes: die sieben Arbeiten der Alchimisten: Caicination, Solution, Sublimation, Reduktion, Fixation,
Multiplication und Projection.
Ofen der Weisen (Athanor): der alchimistische Ofen, dessen Brennmaterial sich automatisch erneuert.
Pantaura: das „Vöglein des Hermes", Salz der Weisen.
Particular des Steins der Weisen: ein Teil der zubereiteten Masse nach der Reduction, an welchem die
Vermehrung und Erhöhung vorgenommen wird.
Pelican: Kolben, Retorte.
Perlenfluß: die „nackte Jungfrau" oder „schneeweiße Diana"; das Salz nach der Calcination.
Pflanzen- und Kräuterphilosophen: die Pseudoalchimisten, welche den Stein der Weisen aus vegetabilischen
Stoffen herzustellen suchten.
Phönix: der Stein der Weisen nach der Reduction.
Prester: der Archäus, der „Feuergeist", das innerliche Feuer, das die Verwandlung in der Retorte vollbringt.
Proteus: der Hermaphrodit, das Chamäleon; Bezeichnung des Salzes wegen seiner vielfachen Gestalten, unter denen
es in der Natur vorkommt.
Projection: das Aufwerfen des Steins der Weisen auf geschmolzene unedle Metalle, um sie in Gold zu verwandeln.
Quecksilber der Weisen (Merkur): nicht das gemeine Quecksilber, sondern der Träger der chemischen Eigenschaft
der Schmelzbarkeit.
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Quintessenz (Essentia quinta): der Ur- und Grundstoff aller Dinge, identisch mit der Materia prima.
Rabe, schwarzer: (Caput mortuum): die Rückstände bei der Destillation.
Rabenhaupt: der Merkur der Weisen.
Rauch, der schwarze und weiße: Sulphur und Merkur der Weisen als Träger der chemischen Eigenschaften der
Verbrennbarkeit und Schmelzbarkeit.
Rauchwerk, magisches (Diapasma): Sulphur und Merkur nach ihrer Vereinigung durch die Reduction.
Rebis, durch Umstellung aus „Res bi(na): der Stein der Weisen, weil er durch Vereinigung zweier Bestandteile
(Sulphur und Merkur) dargestellt wird.
Rectificationes per se, septem: die sieben Operationen oder Arbeiten: Calcination, Solution, Sublimation,
Reduction, Fixation, Multiplication und Projection. Reduction: die Vereinigung des Sulphurs und Merkurs zum
Stein der Weisen.
Regeneration: die Zurückführung der Materia tertia (Minerale, Metalle) auf ihre Grundbestandteile.
Resina: die „Fettigkeit der Erde" im Pflanzenreich; dasselbe, was im Tierreich „Crassum", im Mineralreich
„Sulphur" heißt. „Restauration": ein Teil der Sublimation. Salamander: der Stein der Weisen, weil er gleichsam aus
dem Feuer hervorgellt.
Salz der Weisen: das gewöhnliche Steinsalz, das als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen dient.
Saturnus: der Sohn des Uranus (des Himmels) und der Gäa (der Erde); das Salz, weil es zwar in der Erde gefunden
wird, jedoch himmlischen Ursprungs ist, Schlange, geflügelte: der „allgemeine Geist der Welt", die Materia prima
oder Quintessenz.
Schwan, weißer: das Salz nach der Calcination.
Schwefel der Weisen (Sulphur): nicht der gemeine Schwefel, sondern der Träger der chemischen Eigenschaft der
Verbrennbarkeit.
Schweiß, blutiger, der nackten Jungfrau: der Merkur (Quecksilber) der Weisen. .
Schweißbad: Balneum Maris, Mayenbad; das Wasserbad zur indirekten Erwärmung der Retorte.
Schwester und Bruder: Quecksilber und Schwefel der Weisen als die weiblichen und männlichen Bestandteile der
Materia prima.
Solution: die Auflösung des gereinigten Salzes in der Retorte.
Solvens der Weisen: das Lösemittel zur Solution des Salzes, bestehend in der von diesem selbst ausgeschiedenen
Feuchtigkeit.
Spagyria: die hermetische Weisheit und Kunst.
Speichelsammler aus dem 10. Loche des Menschen: die Pseudoalchimisten, welche aus dem menschlichen Samen
den Stein der Weisen zu bereiten suchten.
Sperma der Metalle: die Materia prima metallorum; Sulphur und Merkur der Weisen.
Spiritus mundi: der „allgemeine Geist der Welt", die Materia prima oder Quintessenz.
Stein der Weisen: der wunderbare, aus dem Salz durch die sieben Operationen bereitete Stoff, welcher die Kraft
besitzt, alle Krankheiten zu heilen und unedle Metalle in Gold zu verwandeln.
Subjectum der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Sublimation: die dritte der sieben Arbeiten des Alchimisten, bestehend in der Läuterung des Salzes und Ausziehung
des Sulphurs und Merkurs.
Taube, weiße: der „weiße Schwan"; das Salz der Weisen nach der Calcination.
Terra adamica: Adamah, die Erde, aus der Gott den Adam gebildet; Symbol des Salzes.
Thalia, mit grüner Seide bekleidet: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Thau des Himmels: das Salz wegen seines himmlischen Ursprunges.
Tinktur der Weisen (Tinctura universalis, Universaltinktur): die Auflösung des Steins der Weisen in
destilliertem Wasser.
Umbra solis: der „Glanz" oder das „Blut der Sonne", der „trockene, feurige Spiritus", der „Archäus" oder
„Feuergeist"; das innerliche Feuer, das die Verwandlung in der Retorte vollbringt.
Universal derWeisen: der Stein der Weisen.
Universal-Merkur: das Quecksilber der Weisen, Träger der chemischen Eigenschaft der Schmelzbarkeit.
Universaltinktur: die Auflösung des Steins der Weisen in destilliertem Wasser.
Vitriol der Weisen: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Vließ, goldenes: der Stein der Weisen, weil er die Kraft besitzt, unedle Metalle in Gold zu verwandeln.
Vöglein des Hermes (Pantaura): das Salz der Weisen.
Vorlage: das Gefäß, in welchem das destillierte Wasser sich sammelt und welches mit dem Destillierkolben durch
den Helm verbunden ist (siehe die Abbildung).
Vulkan: das äußerliche Feuer, durch welches dem Stoff in der Retorte Wärme zugeführt wird.
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Wasser der Weisen: das Salz im Zustande der Auflösung während der Solution.
Weib, altes: das Salz im ungereinigten Zustande, vor der Calcination.
Weib, weißes: der Schwefel der Weisen, im Gegensatze zu dem „roten Mann" (Merkur).
Weltgeist, coagulierter: das Salz als Rohstoff zur Bereitung des Steins der Weisen.
Wurzel, rote: der Merkur der Weisen.
Zähren, schneeweiße, der nackten Jungfrau: die ,,Jungfrau-Milch", der Sulphur der Weisen.

Auszüge aus alchimistischen Werken.
1. Aus Johanna Leade: „Sonnenblume der Weisen".

Geh mit den Weisen nach Bethlehem, ja bis zur Wiege des neugeborenen Königs, so wirst du in einem einigen
Subjecto den philosophischeil Grund und die Wurzel finden, darin alle drei Anfange: Geist, Seele und Leib
verborgen liegen, des Werkes Anfang, Mittel und Ende. ..

Dieses Subjectum muß zuerst aufs höchste gereinigt, dann aufgeschlossen, zerbrochen, zu Asche und Öl werden.

Wer das Öl und seine Auflösung, auch die Coagulation und Destillation erkennet, der weiß des Tartari der Weisen
Heimlichkeit und Grund: doch muß das Innerste dieses Öles herausgebracht und umgekehrt werden; denn der Geist
macht allem lebendig, der bloße Leib vermag nichts. Wer nun diesen Geist hat, der hat auch das Öl.

Weil nun Gott durch sein Wort, Geist und Odem alle Geschöpfe, Arten und Kräfte mit zwei Substanzen, ja mit vier
Elementen hervorgebracht, so hat er in eine besondere Materie das himmlisch Ewige und das irdisch Zeitliche, Gut
und Böse zusammengefügt, und darin ist auch unsere einige Materie zu unserm Stein der Weisen oder Medizin.

Durch die Auflösung und Sublimierung in solcher Arbeit wird der Körper in einen Geist und der Geist in einen
Körper unigewandelt und beide vereinigt da eines dem ändern seine Natur mitteilet, das Warme Trockene, Harte mit
dem Kalten, Feuchten Weichen. Die Auflösung des Körpers in seinem Wasser ist zugleich eine Tötung und
Lebendigmachung des Körpers und Geistes in ganz gelinder Wärme. Das ganze Werk bekommt seine Reinigung
durch unser feuchtes Wasser.

In solcher natürlichen Solvierung und Sublimierung geschieht eine Verbindung der Elemente, eine Scheidung des
Reinen und Unreinen: das Reine, Weiße steigt auf in die Höhe, das unrein Irdische aber bleibt im Grunde des
Gefäßes. Solches ist des ganzen Werkes Schlüssel in der Vor- und Nacharbeit, daran genug zu lernen.
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Vor der Solution und Sublimation geht unsere Calcination vorher; alles dies geschieht in nicht geringer Zeit. Es ist
eine Herkules-Arbeit, denn was hat man nicht vor Mühe, erst im Suchen der wahren ersten Materie, hernach in
rechter Zusammensetzung, sowohl innerer als äußerer Proportion? Was Mühe, Arbeit und Zeit, bis die Adler tüchtig
und zum Fliegen bereitet? Was ferner vor Zeit, bis aus unserer Kröte, die im Schlamm sich nähret, der Rabe
geboren? Bis der Rabe die Taube aus seinem Munde fliegen läßt? Endlich was vor Zeit in Gebarung" des im Feuer
lebenden Salamanders?

Dieses ist der Baum des Lebens, zur Gesundheit unseres Leibes, und die Quelle zeitiger Wohlfahrt. Wer sie
erlangt,.gebe Gott die Ehre, sei auch bereitwillig, wenn es der Höchste haben will, alles wieder zu seinen Füßen zu
legen. Denn diese Herrlichkeiten sind doch nur verschwindende Zeitlichkeiten, und der ewigen Herrlichkeit in nichts
zu vergleichen; zumal das ganze irdische Leben doch nur ein Elend und Jammer ist bis in den Toa.

 
 

Aus J. F. Hautnorton:

„Traktat vom philosophischen Salz".

Amsterdam, 1656.

Bitt Gott um Weisheit, Gnad' und Gunst,
Dadurch erlangt wird diese Kunst,
Und setz' auch auf kein Ding den Sinn,
Als nur auf unsre Hyle hin;
Im Salzbrunn unsrer Sonn' und Monds
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Du findst den Schatz des Sonnensohns.

Es ist ein Ding in dieser Welt,
So allenthalben sich enthält;
Erd', Feu'r, Luft, Wasser ist es nicht,
Doch keins von diesen ihm gebricht.
Denn es kann wohl zu Feuer werden,
Zu Luft, zu Wasser und zu Erden,
Dieweil es allerlei Natur
In ihme hat, ganz rein und pur.

Es ist ein Stein und doch kein Stein,
In welchen liegt die Kunst allein;
Ihn hat so die Natur gemacht,
Doch zur Vollkommenheit nicht bracht,
Darinnen liegt die ganze Kunst:
Wer hat desselben Dinges Dunst,
Des roten Löwen güld'nen Schein,
Mercurium ganz rein und fein,
Und drin den roten Sulphur kennt,
Der hat das ganze Fundament.
Aus diesen beiden kann dir werden
Der höchste Schatz auf dieser Erden.

Wenn du nun dieses Ding bekommen,
Bereite es zu deinem Frommen.
Der Schlüssel ist das Salz allein,
Ohn' Salz kann unsre Kunst nicht sein:
Wie wohl dies Salz, wie ich bericht',
Als Salz im Anfang scheinet nicht,
So ist es dennoch Salz, und zwar
Im Anfang schwarz und stinkend gar,
So in der Arbeit dies auch tut,
Daß es aussieht wie dickes Blut,
Und endlich wird's ganz weiß und rein,
Schleußt sich selbst auf und zu allein.

Drum recht und wohl den Stein solvier',
Nicht auf sophistische Manier,
Nein, sondern nach der Weisen Sinn:
Kein Corrosiv muß sein darin,
Denn nirgend mag ein Wasser sein,
So möcht' solvieren unsern Stein;
Allein ein Brünnlein rein und hell
Eröffnet sich, das ist der Quell,
Darin die Auflösung zur Frist
Vor jedermann verborgen ist,
Das sich auch von sich selbst erhitzt,
Dadurch der Stein die Tränen schwitzt.

Doch wie ein Eis von Feuers Macht
Ins erste Wasser wird gebracht,
So muß auch dieser unser Stein
In sich selbst Wasser worden sein.
Ein lindes Bad ihm nur gebührt,
Drin wird er in sich selbst solviert.
Mit Hilf der Putrefaction
Das Wasser scheid' sodann davon,
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Die Erde mach' zum roten Öl,
Das ist die purpurfarb'ne Seel'.

Laß dir gesaget sein ganz teuer:
Gedenk' nur auf gelindes Feuer;
Daß es nicht elementisch sei,
Materialisch allerlei,
Sondern nur Wasser aus Merkur,
Welch' Feu'r ist über die Natur,
Essenzialisch, himmlisch rein,
Drin Sonn' und Mo'nd vereinigt sein;
Dasselb' mit äußerm Feu'r regier'
Und unser Werk zu Ende führ'!

Wenn du nun hast die beiden Ding',
Fein freundlich sie zusammenbring'
Und tu sie in der Weisen Ei,
So auch gar wohl versiegelt sei.
So stell' es in 'n Athanor hin,
Nach aller Weisen Brauch und Sinn;
Regier' es mit gelindem Feuer,
Wie eine Henne brüt't die Eier.
So wird das Wasser sich Bemüh'n
Und allen Schwefel an sich zieh'n.
Dann gehet an der beiden Streit,
Daß sie aufsteigen beiderseit,
Doch aber wiederum darnieder,
Desgleichen in die Höhe wieder,
Bis, wenn sie dieses lange treiben,
Sie endlich unten liegen bleiben.

Nachdem die Erd' ist recht bereit,

Zu trinken ihre Feuchtigkeit,
So nimm zugleich Geist, Seel' und Leben,
Die mußt du auf die Erde geben.
Denn was ist Erde ohne Saat?
Ein Leib, der keine Seele hat!
Drum merke wohl, hab' dies in Acht,
Es wird Mercurius gebracht
In seine Mutter, draus er kommen.
Wirf ihn darein, so hast du Frommen;
So wird der Sam' die Erd' verlieren,
Die Erd' den Sam' coagulieren.

Nachdem wird solches alles schwarz,
Wie am Kamin ein gleißend Harz,
Und wird genannt das Haupt des Raben,
Ein Zeichen auch der Gottesgaben.
Wenn das geschehen, so wirst du bald
Drauf Farben sehen mannigfalt:
Rot, gelb, blau, weiß und andre noch,
Die sich verlieren alle doch;
Ja weiter wirst du sehen, daß
Werd' alles grün, wie eitel Gras.

Drauf blickt hervor des Mondes Schein;
Laß nun die Wärme größer sein,
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Laß es stets in derselben steh'n,
So wird's ein'm alten Mann gleich seh'n,
Ganz eisgrau, fast wie Silber weiß.
Regier' das linde Feu'r mit Fleiß,
So wird dir in dem Glase da
Ganz schneeweiß die Materia.
Es ist zum Weißen nun bereit,
Wird aber rot auch mit der Zeit:
Drum mehr' das Feuer aberma,
So wird es gelblich überall
Und endlich ganz rubinenrot —
So dank' dem Herren Zebaoth.

Der Weisen Gold ist nicht gemein,
Vielmehr nur Wasser, hell und rein,
Darauf der Geist des Herren schwebt,
Davon ein jedes Wesen lebt.

Drum unser Gold ganz geistlich wird,
Vom Geist auch durch den Helm geführt;
Sein' Erde bleibet schwarz dahinten,
Die doch zuvor nicht war zu finden,
Die sich nun selber resolviert
Und auch zum dicken Wasser wird,
Verlangend nach dem edlen Leben,
Daß es ihm wieder werd' gegeben.
Für Durst sich's löset und zerbricht,
Dadurch ihm auch sehr wohl geschieht:
Denn wenn's nicht würde Wasser-Öl,
So könnt' auch nicht der Geist und Seel'
Mit ihm in die Vermischung geh'n;
Nun aber kann's gar wohl gescheh'n,
Daß daraus nur ein Wesen wird,
In ganz vollkommnen Stand geführt,
Vereiniget dermaßen sehr,
Daß es zu scheiden nimmermehr.

Du hast jetzt solchen Schatz erreicht,
Dem nichts auf ganzer Erde gleicht.
Metalle bessert es in Oold,
Ja vielmehr du noch wissen sollt.
Daß alle Krankheit noch dazu
Kannst gänzlich hiermit heilen du.
Vom Herzen danke deinem Gott
Und hilf dem Nächsten in der Not.
So brauch' es recht zu Gottes Ehre,
Daß er dir auch sein Reich beschere!

Aus Elias Artista:

„Das Geheimnis von dem Salz". 1770.

Eine Neuausgabe dieses wichtigen Werkes, dessen Verfasser ein Rosenkreuzer gewesen, ist im Verlag von E.
Barteis, Berlin-Weißensee, erschienen!

Obwohl das Salz aus der Erde kommt und aus der Erde gemacht wird, ist es dennoch kein Mineral und hat keine
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mineralischen Eigenschaften, als daß es in der Erde geronnen, ein steinartiges Wesen hat an sich genommen, fest und
hart geworden ist, daß es kann zermalmt werden, sondern es ist ein coaguliertes Wasser, das in der Erde geronnen ist;
gleich dem Kristall, der als ein Wasser in der Erde gefriert und zu Eis wird, wie es denn auch in der Kunst wieder
kann in Wasser zurückgebracht werden, ohne einige Feces. Daher natürlich, daß die Erde mit dem Salz keine
Gemeinschaft hat, noch auch nicht mit dem Wasser. Denn wenn das Salz mit dem Wasser aufgelöst durch das
Filzpapier fließt, so kann das Wasser wieder ausgedämpft werden, und wenn das Salz mit dem Wasser.in die Erde
fließt, so bleibt das Sal/ in der Erde und das Wasser fließt durch die Organa durch. Es ist das Wasser gleich den
Samengefäßen oder wie ein Receptaculum, da das Salz vermittels des Wassers in die Erde fließt, d. i. in seine Matrix
oder Element, damit es darin gewinne und zur Vollkommenheit gelangen möge; wie denn nicht nur das Salz oder der
Samen des Salzes, sondern auch der Same aller Mineralien, Metalle und steinartigen Körper in dem Wasser liegt und
durch dasselbe in die Erde geführt wird. Es hat aber auch das Wasser diese Guttat an sich, daß, wenn es in die Erde
sinkt und sich verliert, sich alisobald seiner Last entladet, die führenden Samen ablegt und nach seinen Organis als
durch ein Destillatorium Hell und klar durchdringt, das Salz aber aus der Erde kann ausgezogen werden; nicht aber
wie bei den Körpern des Naturreichs, welche müssen durch das Feuer verbrannt und hernach caiciniert, dann erst aus
der Asche extrahiert werden, wenn man deren Saiz haben will; und daß, je mehr die Caicination, Solution, Filtration,
Coagulation geschieht, je reiner, heller und kristallinischer dasselbe wird und sollte es auch hundert- oder tausendmal
geschehen; welches sonst kein Ding in der Welt vermag, mithin klar, daß es kein Mineral, sondern ein Anfang und
Same aller Mineralien und Metalle ist, und kann, obwohl es hart wie Stein, im ''Wasser aufgelöst werden.

 
 

III. Das alchimistische Problem nach dem heutigen Stande der Forschung,

1. Moderne Ideen in der mittelalterlichen Alchimie.

Ich weiß nicht, ob es mir in meinem Dialoge mit dem Adepten, in den Anmerkungen zu den Kunstwörtern und in der
Auswahl der Stellen aus alchimistischen Werken wirklich wie ich wünschte, gelungen ist, dem geneigten Leser einen
so tiefen Einblick in die philosophische Naturauffassung der gelehrten Geister jener Zeit zu verschaffen, daß ihm
gewisse geradezu modern anmutende Ideen daraus von selber in die Augen sprangen. Auf jeden Fall will ich nun
versuchen, dieselben hier noch einmal besonders hervorzuheben und deutlicher zu machen.

Voranzustellen ist da zweifellos der so wichtige Begriff des „Lebens", den jene Alchimisten in einem viel weiteren
Sinne faßten, als unsere ,,exakten" Wissenschaftler des verflossenen und zum Teil auch noch des laufenden
Jahrhunderts; ihnen bildeten Tier-, Pflanzen- und Mineralreich nur drei verschiedene Stufen in der allbelebten Natur;
sie kannten und anerkannten noch nicht die scharfe Scheidung zwischen organischer und anorganischer, zwischen
belebter und toter Materie. Tiere und Pflanzen, die wachsen und sich vermehren, tragen den Samen dazu in sich —
ergo müssen auch die Metalle „gewachsen" sein, müssen eine Art Samen enthalten und durch künstliche Nachhilfe
hervorgebracht und vermehrt werden können. Man wolle nicht dagegen einwenden, daß wir ja auch Tiere und
Pflanzen nicht künstlich hervorbringen können. Dazu sind wir freilich nicht imstande, aber wir können sie züchten
und veredeln, und mehr wollte auch der Alchimist mit seinem Stein der Weisen nicht erzielen.

Nicht minder interessant ist, daß man, ausgehend von dieser Grundanschauung, schon damals eine Art •
Entwicklungstheorie für die Mineralien und Metalle ausgebildet hatte; und zwar eine, in der die Eigentümlichkeiten
der später für Menschen, Tiere und Pflanzen aufgestellten Darwinschen Theorie und des biogenetischen
Grundgesetzes von Häckel vereinigt sind. Laut derselben stellen die Mineralien und Me-t.ille verschieden hoch
entwickelte Formen eines Naturreiches dar, an dessen Spitze die Edelsteine und Edelmetalle stehen. Blei und Gold
unterscheiden sich also nur dadurch, daß die Entwicklung des erstcrcn auf einer niedrigeren Stufe unterbrochen
worden ist, während das iet/tere unter günstigeren Bedingungen sich bis zur Vollkommenheit entwickeln konnte.
Diese günstigeren Bedingungen -sucht nun die Alchimie künstlich zu schaffen und die Entwicklung von dem Punkte
aus fortzusetzen, \vo die Natur sie aufgegeben hat.

Zu diesen beiden Absätzen ist zu bemerken, daß die neuesten Forschungen z. B. auf dem Gebiet der Kristallographie:
die Entdeckung der flüssigen Kristalle, die sich ganz ähnlich verhalten, wie primitive einzellige Lebewesen, und
manche andere, schon viel dazu beigetragen haben, die so lange hartnäckig festgehaltene Überzeugung von der
wesentlichen Verschiedenheit des „belebten" und „unbelebten" Stoffes zu erschüttern, die Grenze zwischen beiden
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zu verwischen und der neuen (wie so viele andere neuen Erkenntnisse aber eigentlich uralten) Erkenntnis Bahn ''u
brechen, daß die Natur aller Dinge nur eine sei und die physiologischen Vorgänge von den chemischen (und diese,
möchte ich noch auf eigene Verantwortung hinzufügen, von den mechanischen) sich nicht wesentlich, sondern bloß
nach dem Grade ihrer Kompliziertheit unterscheiden. Das soll jedoch nicht etwa dahin zielen, den Begriff des Lebens
überhaupt zu entthronen, sondern im Gegenteil ihn zu verallgemeinern und zu vertiefen.

Die alchimistische Entwicklungstheorie setzt nun aber natürlich eine wirkende Urkraft voraus, die diese Entwicklung
veranlaßt, und einen Urstoff, auf den sie dabei einwirkt — Urkraft und Urstoff, die im philosophischen Sinne nur
verschiedene Erscheinungsformen sind, des Einen, allein wirklich Seienden, d. h. der Gottheit, welche die Monisten
unserer Tage auf den zweifellos besser klingenden Namen „Substanz" umgetauft haben. Urkraft und Urstoff sind
daher unzertrennlich; sie existieren beide vom Weltenbeginn an, eines durch das andere, insofern, der Stoff ohne die
Kraft nicht hätte in die Erscheinung treten, die Kraft aber ohne den Stoff nicht hätte zur Wirksamkeit gelangen
können. Der Alchimist, der nach der Materia prima sucht, muß also zugleich die Vis prima im Auge haben; erlangt er
jenen, so gebietet er zugleich auch über diese, die, zwar sinnlich nicht wahrnehmbar, aber doch in ihren Wirkungen
deutlich erkennbar, in dem Stoffe verborgen ist.

Fassen wir also zunächst den Urstoff näher ins Auge. Der Weg zu demselben ging, nach dem damaligen Stande der
Wissenschaft, von den aristotelischen vier Elementen: Erde, Wasser, Luft und Feuer aus, für welche die spätere
Chemie nur mehr ein mitleidiges Lächeln übrig hatte. Letzteres jedoch sehr mit Unrecht. Weil die gewöhnliche Erde,
das gewöhnliche Wasser, die gewöhnliche Luft und das gewöhnliche Feuer den Anforderungen, die man seit
Lavoisier an ein „Element" stellte (Unzerlegbarkeit durch chemische Mittel), nicht erfüllte, so glaubte man
Aristoteles eines naiven Irrtums beschuldigen zu dürfen. In Wirklichkeit verhält sich das aber ganz anders und gilt
für die vier aristotelischen Elemente dasselbe, wie für den Sulphur und Merkur der Weisen; es sind gar nicht die
gewöhnlichen darunter zu verstehen, sondern vielmehr die Träger dessen, was wir heute die vier „Aggregatzustände"
nennen: des festen, flüssigen, gasförmigen und ätherischen. Und nun wird man gewiß zugeben, daß in dieser
Auffassung" auch die alchimistischen vier Elemente ganz modern anmuten.

Das Feuer ist demnach der höchste und feinste Zustand der Materie, und sein Wesen äußert sich, wie die Erfahrung
lehrte, in Wärme und Licht. Wollte also der Alchimist die Materia prima darstellen, so mußte er versuchen, den
Rohstoff, mit dem er arbeitete, in den ätherischen Zustand überzuführen und dies konnte nur durch eine konstante,
langsani wirkende Wärmezufuhr geschehen. Damit ist Wesen und Zweck jener Arbeit, die man die' Sublimation
nannte, vollkommen erklärt. Freilich wurde dab'-'i der reine ätherische Zustund niemals erreicht, sondern nur ein
angenäherter; denn im reinen ätherischen Zustande ist alle Materie einheitlich und mit dem identisch, was wir als
Licht wahrnehmen. So lehrten die Alchimisten und einzelne, besonders kabbalistische Philosophen, und auf diese
alte Weisheit sind endlich auch die modernen Forscher wieder zurückgekommen. Moses Maimonides z. B. nennt an
einer Stelle seines berühmten Hauptwerkes „More Nebuchini" die rohe Materie, aus welcher die Körper der
sichtbaren Welt bestehen, geradezu „verdunkeltes Licht". Und der berühmteste Chemiker der Gegenwart, E.
Rutherford, stellte, wenn aucli allerdings mit der den exakten Wissenschaftler kennzeichnenden Zaghaftigkeit, die
Hypothese auf, daß das Licht nicht nur mit dem Urstoff identisch sei, sondern sogar die Auflösung des Stoffes in
Kraft darstelle und daß unter gewissen Bedingungen Stoff in Kraft und Kraft in Stoff umgesetzt werden können.

Mich über diesen hochinteressanten Punkt hier ausführlicher zu verbreiten, hieße jedoch, dem Gang uer Abhandlung
vorgreifen. Diese neuesten Entdeckungen und Hypothesen sind Ergebnisse der Forschungen über Radioaktivität, und
bis zu dieser haben.g wir noch ein gutes Stück Weges vor uns.
 
 

2. Die Lehre von den Elementen im 19. Jahrhundert.

Wir wollen nun zunächst dort wieder anknüpfen,' wo wir am Schlüsse des I. Teiles über „Wesen und Geschichte der
Alchimie" stehen geblieben sind.

Dort haben wir gehört, wie Robert Boyle in der Mitte des 17. und nach ihm, im 18. Jahrhundert, Lavoisier die neuere
Anschauung von den chemischen Elementen begründeten, die dann durch das ganze 19. Jahrhundert hindurch
Geltung behielt und zu der modernen Lehre von den Molekülen und Atomen ausgebaut wurde. Ihre Entwicklung im
einzelnen zu verfolgen, würde zu weit führen; wir müssen uns schon damit begnügen, sie in ihrer letzten Phase zu
betrachten, kurz vor der umwälzenden Entdeckung der Radioaktivität.
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Denken wir uns eine Probe des früher (wenn auch nur auf Grund eines Mißverständnisses der aristotelischen und
alchimistischen Lehre) als „Element" betrachteten Wassers einer fortgesetzten Teilung in immer kleinere und
kleinere Tröpfchen unterworfen, so gelangen wir schließlich zu kleinsten Wasserteilchen, die auf mechanischem
Wege durchaus nicht v/eiter teilbar sind. Diese nennen wir Moleküle. Die gleiche Erfahrung machen wir aber auch
bei ändern Stoffen: Salz, Glas, Kampfer, Eiweiß etc. — Moleküle sind also die kleinsten, mechanisch nicht weiter
teilbaren Teilchen der Stoffe.

Greifen wir nun ein solches Wassermolekül heraus und setzen es der Einwirkung des elektrischen Stromes aus, so
zerfällt es in drei noch kleinere Teilchen, die aber nicht mehr Wasser und nicht mehr flüssig sind, sondern gasförmig,
und zwar zwei gleichartig, das dritte von ihnen verschieden. Jene beiden sind Wasserstoff, dieses Sauerstoff. Solche
allerkleinsten, auf chemischem Wege erzielten Teilchen die man nun für durchaus nicht mehr weiter zerlegbar hielt,
nennen wir Atome. Auf dieselbe Weise läßt sich ein Molekül Salz in l Atom Natrium und l Atom Chlor, Glas in 2
Atome Kalium, l Atom Blei, 6 Atome Silizium und 14 Atome Sauerstoff, Kampfer in 10 Atome Kohlenstoff, 16
Atome Wasserstoff und l Atom Sauerstoff, Eiweiß in 72 Atome Kohlenstoff, 112 Atome Wasserstoff, l Atom
Schwefel, 18 Atome Stickstoff und 22 Atome Sauerstoff zerlegen. — Atome sind also die kleinsten, chemisch nicht
weiter zerlegbaren Teilchen der Stoffe.

Damit war aber zugleich die Einteilung der Stoffe in zwei große Klassen gegeben: zusammengesetzte, deren
Moleküle aus verschiedenartigen, und einfache, deren Moleküle aus gleichartigen Atomen bestehen. Jene nannte
man chemische Verbindungen, diese hingegen Elemente. Und zwar waren es immer dieselben Elemente:
Wasserstoff, Chlor, Blei, Gold etc., die in allen chemischen Verbin-Sauerstoff, Stickstoff, Kohlenstoff, Kalium,
Natrium, dungen wiederkehrten. In ihnen glaubte man also die Grundstoffe und in den Atomen die Bausteine der
Natur entdeckt zu haben. Bald kam auch der Gebrauch von Formeln für die chemischen Verbindungen auf, indem
man den Abkürzungen der lateinischen Namen der Elemente die Zahl der Atome beifügte, durch welche sie in l
Molekül des betreffenden Stoffes vertreten sind. Die Formeln lauten z. B. für Salz. NaCl, für Glas: K2PbSi6O14, für
Kampfer: C10H16O, für Eiweiß: C72H112SN18O22.

Nun machte die chemische Wissenschaft rasche Fortschritte. Zunächst gelang es, das Gewichtsverhältnis der Atome
der verschiedenen Elemente untereinnander zu erforschen, indem man, von dem Wasserstoffatom, als dem
leichtesten ausgehend, feststellte, Wievielmal die Atome der übrigen Elemente schwerer sind als jenes. Die Zahl,
welche dieses Vielfache angibt, heißt das Atomgewicht, und man nahm an, daß dieses geradezu das
Charakteristikum für das Element bilde und seine chemischen Eigenschaften bestimme. So ist ein Atom Kohlenstoff
12-mal, ein Atom Stickstoff 14-mal, ein Atom Natrium 23-mal, ein Atom Silizium 28-mal, ein Atom Schwefel
32-mal, ein Atom Chlor 35-mal, ein Atom Kalium 39-mal, ein Atom Silber 107-mal, ein Atom Gold 197-mal
schwerer als ein Atom Wasserstoff.

Inzwischen war auch die Zahl der vermeintlichen Elemente von Jahr zu Jahr gestiegen. Im Jahre 1903 kannte man
ihrer bereits 70. die, nach ihren Atomgewichten geordnet, in der nachstehenden Tabelle verzeichnet sind. Die erste
Rubrik enthalt die Ordnungszahl, die zweite den im Deutschen gebräuchlichen Namen, die dritte die in den Formeln
übliche Abkürzung der lateinischen Bezeichnung und die letzte das Atomgewicht, auf Zehntel reduziert:
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An dieser Aufstellung- wird dem Leser vielleicht auffallen, daß manche Elemente doch nicht genau dem ihrem
Atomgewicht entsprechenden Platz einnehmen;
so müßte z. B. A mit 39,9 hinter K mit 39,l , Co mit 58,9 hinter Ni mit 58,6, Te mit 127,5 hinter J mit 126,9 stehen.
— Dies ist darauf zurückzuführen, daß die Atomgewichte dieser Elemente unrichtig bestimmt waren und man dann,
nach ihrer Richtigstellung, die einmal angenommene Reihenfolge nicht mehr ändern wollte.

Die Aufstellung dieser Tabelle führte jedoch bald zu einer neuen, wichtigen Entdeckung. — Wenn man sie nämlich
durchging, indem man zugleich den chemischen Charakter der Elemente untereinander verglich, so stellte sich
heraus, daß Elemente mit ziemlich ähnlichen Eigenschaften in regelmäßigen Abständen wiederkehren, z. B. die
sogenannten »Edelgase"' Helium (2.), Neon (10.), Argon (18.), Krypton (36.) und Xenon (53.), oder die
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,,Schwermetalie" Kupfer (29.), Silber (46.) und Goid (64.) u. ä. Auf diese Beobachtung gründete Dimitri Mendeiejeff
bereits im Jahre 1869 sein periodisches System der Elemente. Allerdings war und blieb dasselbe zunächst noch sehr
unvollkommen, aber seine Unvollkommenheiten und Unregelmäßigkeiten waren leicht dadurch zu entschuldigen,
daß man eben mit einer ganzen Anzahl noch unbekannter Elemente rechnen mußte. Waren diese erst entdeckt und an
den gehörigen Stellen eingereiht, so würden sie das Bild in überraschenderweise vervollständigen. Ja man konnte
sogar bereits im vorhinein angeben, wieviele .ungefähr und an welchen Stellen diese Elemente fehlen, und wenn man
diese Plätze einstweilen freiließ, so ergab sich die auf Seite 77 abgebildete graphische Darstellung des periodischen
Systems, in welcher die Elemente auf der Spirale nach ihren Atomgewichten, durcli die Radien aber nach ihrer
chemischen Verwandtschaft geordnet erscheinen. -

Man wird gewiß begreifen, daß die neue Lehre von den Elementen nicht danach angetan war, die Frage nach der
Materia prima, nach dem Ur- und Grundstoff der sichtbaren Welt zu beantworten oder wenigstens zum Schweigen zu
bringen. Im Gegenteil: je mehr durch fortwährende Neucntdeckungen die Zahl der vermeintlichen Elemente
anwuchs, desto unwahrscheinlicher wurde es, daß sie wirklich die Grundstoffe und ihre Atome die letzten Bausteine
der Natur bilden sollten. Lediglich von dieser Erwägung ausgehend hatte daher bereits im Jahre 1815 der englische
Arzt W. Prout eine neue Hypothese aufgestellt, laut welcher der Wasserstoff, als das Element mit dem kleinsten
Atomgewicht, die Urmaterie darstellen und alle Atome der schwereren Elemente aus mehreren ganzen
Wasserstoffatomcn zusammengesetzt sein sollten.

Ob und inwieweit sich die Prout'sche Hypothese in der Folge bewährte, werden wir alsbald sehen.

 
 

3. Die Entdeckung der Radioaktivität und ihre Folgen.

Bereits vor mehreren Jahrzehnten hatte der französische Physiker Becquercl festgestellt, daß Präparate aus dem
schwersten aller Elemente, dem Uran (A. G. 238.2) drei wichtige Eigentümlichkeiten besitzen, nämlich l. die
photographische Platte zu schwärzen, 2. fluoreszierende Substanzen zum Aufleuchten zu bringen und 3. die
umgebende Luft elekrisch leitend zu machen. Weitere Untersuchungen durch Herrn und Frau Curie ergaben, daß
jene Wirkungen auf eine unsichtbare Strahlung zurückzuführen seien, die hauptsächlich von einem in den,
Uransalzcn enthaltenen, bisher unbekannten Element ausgehen, welches man daher Radium benannte.

Ferner wurde festgestellt, daß dieses Radium nicht weniger als dreierlei Strahlen aussende, welche man als alpha-,
beta- und gamma-Strahlen bezeichnete und
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von denen die beiden ersteren stofflicher Natur, d. h. abgeschleuderte minimale Teilchen seien, die letzteren
hingegen Ätherschwingungen, ähnlich den Lichtstrahlen, aber von viel geringerer Wellenlänge. Uns interessieren
hier nur die alpha- und beta-Strahlen. Jene sind elektrisch-positiv geladene Teilchen, die sich mit einer
Geschwindigkeit von 15 bis 20000 km in der Sekunde, diese elektrisch-negativ geladene Teilten, die sich mit einer
Geschwindigkeit von 100- bis 300 000 km in der Sekunde durch den Raum bewegen. Beide Arten von Strahlen
vermögen feste Substanzen zu durchdringen, und zwar die beta-Strahlen infolge ihrer größeren Geschwindigkeit in
viel höherem Maße als die alpha-Strahlen.

Soweit der Sachbefund. Aber nun die Folgerungen aus demselben! Diese erschienen gleich auf den ersten Blick als
umwälzende, das ganze künstliche Gebäude der bisherigen Chemie in seinen Grundfesten erschütternde! — Man
überlege nur einmal:

wären die von dem Radium ausgestrahlten Teilchen Atome gewesen (die man doch bisher für die kleinsten
möglichen Stoffteilchen gehalten hatte), so hätte z. B. ein Gramm Radium infolge der ununterbrochenen
Ausstrahlung binnen kürzester Zeit verschwinden müssen. Das war aber eben nicht der Fall. Vielmehr zeigte sich,
selbst nach Jahren, noch nicht der geringste meßbare Gewichtsverlust. Hierfür gab es nur eine Erklärung: die von
dem Radium abgeschleuderten Stoffteilchen mußten noch unendlich kleiner sein als die Atome!

Also waren die Atome doch nicht die allerkleinsten Stoffteilchen? Nicht unteilbar und einfach, sondern vielfach
zusammengesetzt? — Dann stand es wahrlich schlecht um die Lehre von den „Elementen" als den Grundstoffen der
Natur! Denn darüber konnte man sich unmöglich einer Täuschung hingeben: wenn ein Stoff, wie das Radium,
fortwährend solche Teilchen aus sich ausstrahlte, so mußte dieser Vorgang von einer Veränderung des Wesens des
Stoffes begleitet sein, mußte einen Zerfall oder gar eine Umwandlung desselben bedeuten.
 
 

4. Zerfall und Umwandlung dar „Elemente",
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Nun erfolgten weitere Feststellungen und Entdeckungen Schlag auf Schlag. Im einzelnen darauf einzugehen, ist hier
begreiflicherweise schlechthin unmöglich. Wir müssen uns begnügen, nur die wichtigsten Ergebnisse der übrigens
noch lange nicht abgeschlossenen Forschungen auf diesem Gebiete kurz in zwei Hauptpunkte zusammenzufassen.

A. Zunächst zeigte sich, daß nicht nur das Radium solche Strahlungserscheinungen aufweist, sondern noch eine
ganze Reihe anderer, teils bereits von früher bekannter, teils erst im Verlaufe der Radiurnforschung aufgefundener
,,Elemente", daß ferner diese natürlichen Vorgänge sich auf keine Weise künstlich hervorrufen, unterbrechen oder
sonstwie beeinflussen ließen und daß sie tatsächlich nichts anderes darstellen, als den Zerfall des betreffenden
Elementes, aus welchem ein neues hervorgeht, das selbst wieder nach kürzerer oder längerer ,,Lebensdauer" auf
(.dieselbe Weise in ein weiteres umgewandelt wird, u. s. f. Von den bereits vorher bekannten Elementen (der Tabelle
von 1903) wurden als radioaktiv oder Produkte radioaktiver Vorgänge erkannt: Kalium, Rubidium, Thallium, Blei,
Thorium und Uran; neu hinzu waren gekommen oder kamen noch: Radium (A. G. 225.9), die sogenannte
Radiumemanation (222), Polonium (210), .Mesothorium (228), Aktinium (226), Protaktinium (230), Jonium (230) u.
a. Ihrer Strahlung nach unterscheiden sich diese Stoffe in alpha-Strahlen und beta-Strahlen, ihre „Lebensdauer"
schwankt zwischen 100 Milliarden Jahren (Thorium) und l Billionstel Sekunde (Thorium C") Halbwertszeit, wobei
man unter Halbwertszeit denjenigen Zeitraum zu verstehen hat, während dessen jeweils die Hälfte der zu seinem
Beginn vorhandenen Anzahl von Atomen zerfällt. Was nun das Verwandtschaftsverhältnis, den natürlichen
Zusammenhang und die Entwicklung des einen aus dem ändern dieser Elemente anbetrifft, so gibt darüber die
umstehende Tabelle Aufschluß.

Diese Tabelle, welche dem Laien, zumal wegen der vielen noch unbekannten Elementbezeichnungen nicht so ohne
weiteres verständlich sein mag, besagt folgendes:
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Den einen Ausgangspunkt bildet das Uran (A. G. 238). Dieses, zum Unterschied von einem späteren, ihm chemisch
ganz gleichen Entwicklungsprodukt als U1 bezeichnet, wird zunächst durch alpha-Strahlung (Halbwertszeit 45
Milliarden Jahre) zu Uran X1 (234), dieses durch beta-Strahlung (Hwz 24 Tage) zu Uran X2 (234) und dieses wieder
durch beta-Strahlung (Hwz 1-15 Minuten) zu Uran II. Nun aber teilt sich die Reihe in zwei Zweige: ein Teil der
alpha-Strahlung (Hwz. 20 Millionen Jahre) liefert das Jonium (230), der andere das Uran Y (230).

Verfolgen wir nun zuerst die Jonium-Reihe weiter: Aus dem Jonium wird durch alpha-Strahlung (Hwz. 100000
Jahre) das Radium (226), aus diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. l600 Jahre) die sogenannte Radium-Emanation
(222), aus dieser durch alpha-Strahlung (Hwz. 3.81 Tage) das Radium A (2.8), aus diesem durch alpha-Strahlung
(Hwz. 3 Minuten) das Radium B (214), und aus diesem durch ß-Strahlung (Hwz, 27 Minuten) das Radium C (214).
Hier teilt sich nun die Reihe abermals: es bildet nämlich das RaC einerseits durch alpha-Strahlung (Hwz. 19.5
Minuten) das Radium C" (210), andererseits durch beta-Strahlung das Radium C' (214), welch letzteres wieder durch
alpha-Strahlung (Hwz. l Zehnmillionstel Sekunde) das Radium D (210), dieses durch beta-Strahlurig (Hwz. 16 Jahre)
das Radium E (2l0), dieses durch beta-Strahlung (Hwz. 5 Tage) das Radium F (211)), und dieses endlich durch
alpha-Strahlung (Hwz. 138 Tage) das Radium G oder Radiumblei (206) bildet.

Nun zur Uran Y-Reihe: Aus dem Uran Y wird durch ß-Stiahlung (Hwz. 25 Stunden) das Protaktinium (230), aus
diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. l00000 Jahre) das Aktinium (226), aus diesem durch beta-Strahlung (Hwz. 20
Jahre) das Radioaktinium (226), aus diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. 19 Tage) das Aktinium X (222), aus
diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. 11.5) Tage) die sogenannte Aktinium-Emanation (218), aus dieser durch
alpha-Strahlung (Hwz. 3.9 Sekunden) das Aktinium A (214), aus diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. 0.002
Sekunden) das Aktinium B (2l0), und aus diesem durch beta-Strahlung (Hwz. 36 Minuten) das Aktinium C(210).
Hier teilt sich nun die Reihe abermals: es bildet nämlich das AcC einerseits durch alpha-Strahlung (Hwz 2.15
Minuten) das Aktinium C' (206), andererseits durch beta-Strahlung das Aktinium C" (210), welch letzteres wieder
durch alpha-Strahlung (Hwz. 0.005 Sekunden) das Aktinium D oder Aktiniumblei (206) bildet.

Den anderen Ausgangspunkt bildet das Thorium (A. G. 232). Diese Reihe verläuft folgendermaßen: Aus dem
Thorium wird durch alpha- Strahlung (Hwz. 150 Milliarden Jahre) das Mesothorium1 (228), aus diesem durch
berta-Strahlung (Hwz. 6.7 Jahre) das Mesothorium2 (228), aus diesem durch beta-Strahlung (Hwz 6.2 Stunden) das
Radiothorium (228), aus diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. l.9 Jahre) das Thorium X (224), aus diesem durch
alpha-Strahlung (Hwz. 3.7 Tage) die sogenannte Thorium-Emanation (220), aus dieser durch alpha-Strahlung (Hwz.
54 Sekunden) das Thorium A (216), aus diesem durch alpha-Strahlung (Hwz. 0.14 Sekunden) das Thorium B (212),
und aus diesem durch beta-Strahlung (Hwz. 10.6 Stunden) das Thorium C (212). Hier spaltet sich nun auch diese
Reihe: es bildet nämlich das ThC einerseits durch alpha-Strahlung (Hwz. 61 Minuten) das Thorium C' (208),
andererseits durch beta-Strahlung das Thorium C" (212), welch letzteres wieder durch alpha-Strahlung (Hwz. l
Billionstel Sekunde) das Thorium D oder Thoriumblei (208) bildet.

Betrachtet man diese ganze Aufstellung aufmerksam, so wird man sich der Erkenntnis nicht verschließen können,
daß der ganze langwierige Prozeß nichts anderes darstellt, als einen dreifachen Weg der natürlichen Umwandlung
des Urans, bzw. des Thoriums in Blei, wovon der eine über das Radium, der andere über das Aktinium und der dritte
über das Mesothorium führt.

Ferner wird sich aber noch eine ganze Reihe anderer Beobachtungen ergehen. Vor allein lehrt eine Vergleichung der
Atomgewichte, daß jede alpha-Umwandlung (d. h.. jede Umwandlung unter Ausstrahlung von  alpha-eilchen) eine
Verminderung des Atomgewichtes um 4 Einheiten zur Folge- hat, während nach den beta- Umwandlungen (d. n.
nach üen Umwandlungen unter Ausstrahlung von beta-Teilchen) das Atomgewicht unverändert bleibt. Nimmt man
sich aber gar die Mühe, die sämtlichen, im Verlaufe des Umwandlungsprozesses zum Vorschein kommenden
„Elemente" (wir können sie ja eigentlich nur noch scherzweise so nennen) in die ihnen nach ihrem Atomgewicht und
chemischen Charakter gebührenden Stellen des periodischen Systems einzutragen, so findet man, daß jedes durch
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alpha-Umwandlung entstandene zwei Gruppen vor, jedes durch beta-Umwandlung entstandene eine Gruppe hinter
seiner Muttersubstanz zu stehen kommt.

Am interessantesten aber ist das Endergebnis in der Sache. — Seit unvordenklichen Zeiten ist der Menschheit das
Blei bekannt, und als Boyle dieses Metall für ein Element erklärte und Lavoisier sein Atomgewicht auf 207.2
bestimmte, da ließ sich die Chemie noch nicht im entferntesten träumen, was sie heute, schmerzlich berührt, zugeben
muß: daß nämlich dieses „Element" Blei, wie wir es im Haushalte der Natur finden, in Wirklichkeit eine Mischung
aus drei verschiedenen Bleiarten und das gefundene Atomgewicht 207.2 nur eine Art Mittelwert aus den jenen drei
Bleiarten zukommenden Atomgewichten 206, 206 und 208 ist.

Hieraus ergaben sich nun als weitere unausweichliche Folgerungen, vor allem, daß Stoffe von verschiedenem
Atomgewicht dennoch die gleichen chemischen Eigenschaften aufweisen können, so daß sie durch die gewöhnlichen
chemischen Methoden sich gar nicht aussondern lassen und ihnen mithin dieselbe Stelle im periodischen System
zugewiesen werden muß. Solche Elemente, wie RaG, AcD und ThD, nennt man Isotope. Sie können nur mit Hilfe
des Röntgenspektrums (durch die sogenannten Kanalstrahlen auf eine photographische Platte projiziert)
unterschieden werden.

Und nun konnte oder vielmehr mußte man auch wieder auf die Prout'sche Hypothese zurückkommen. Prout hatte,
wie man sich noch erinnern wird, behauptet, daß der Wasserstoff die Urmaterie sei und alle Atomgewichte sich als
ganze Vielfache seines Atomgewichtes darstellen müßten. Letzteres war aber leider nicht der Fall. Um z. B. beim
Blei zu bleiben: das Atomgewicht des Wasserstoffes ist 1.008, das des gewöhnlichen Bleis 207.2; nach der
Prout'schen Hypothese müßte also 207* 2 = n* l.008 sein, wobei n eine ganze Zahl bedeutet. Dividiert man aber
207,2 durch 1.008, so ergibt sich keine ganze Zahl; es bleiben Bruchteile, die zu groß sind, als daß sie auf Rechnung
der Ungenauigkeit der Atomgewichte gesetzt werden könnten. Mit einem Schlag aber ändert sich die Sache, sobald
man weiß, daß das Blei, und vermutet, daß auch noch zahlreiche andere Stoffe „Mischelemente" (dieser Name, der
eine so hübsche Contradictio in adiecto enthält, stammt von dem deutschen Professor Paneth) und ihre
Atomgewichte folglich nur Mittelzahlen sind; denn dann bleibt immer noch die Möglichkeit offen, daß die
Atomgewichte der die Mischung zusammensetzenden Stoffe der Prout'schen Hypothese genügen.

B. Die bisher betrachteten Vorgänge des Zerfalles und der Umwandlung der ,,Elemente" waren natürliche, die sich,
wie ausdrücklich bemerkt, durch keinen .Eingriff des Chemikers beeinflussen ließen. Aber vielfache Experimente
führten schließlich doch zu einem Erfolg, der auch die künstliche Zerlegung vorläufig eines Elementes außer Frage
stellte. Im Jahre 1919 erschien eine Publikation Rutherfords, worin dieser große Gelehrte berichtete, daß es ihm
gelungen sei, mittels Durchschießen von alpha-Teilchen des Radiums durch Stickstoff — Wasserstoff und Helium zu
erhalten. Nun hat Wasserstoff bekanntlich das Atomgewicht l, Helium 4, Stickstoff 14. Daraus ergab sich also für
Stickstoff die Zusammensetzung N = 3 He + 2 H = (3 X 4) + 2 = 14. In Worten: ein Stickstoffatom besteht aus 3
Helium- und 2 Wasserstoffatomen. Leider ist die Umkehrung des Verfahrens, d. h. die künstliche Zusammensetzung
von Wasserstoff- und Heliumatomen zu Stickstoff bisher noch nicht gelungen.

Immerhin führte diese Entdeckung alsbald zu einer Erweiterung der Prout'schen Hypothese, indem man nunmehr zu
der Annahme neigte, daß nicht Wasserstoff allein, sondern Wasserstoff und Helium die allen Elementen zugrunde
liegenden Urstoffe seien. Das ist wohl aber nur wieder einmal der in der exakten Wissenschaft so beliebte Schuß
übers Ziel hinaus. Was bei dem Ganzen in Frage steht und seit Jahrtausenden in Frage stand, sind nicht Urstoffe in
der Mehrzahl, sondern der Urstoff. Wenn wir von einem „Urstoff" sprechen, so können wir logischerweise dabei
keine Vielheit zulassen. Es scheint sich also hier die Erfahrung wiederholen zu sollen, die bereits einmal mit den erst
30, dann 60, dann 80 gewöhnlichen Elementen gemacht worden ist: zum Wasserstoff und Helium werden mit der
Zeit noch andere solcher „Urstoffe" hinzu entdeckt werden, bis man sich vor ihrer Menge der Ansicht nicht läng-er
wird verschließen können, daß auch sie noch nicht Urstoffe der Natur sind, sondern daß hinter ihnen der wahre
Urstoff erst noch zu suchen ist. Und wenn es auch gelänge, die Wiederkehr von Wasserstoff und Heliumatomen in
vielen der bisherigen „Elemente" nachzuweisen, so ist damit noch nichts gewonnen: kehrt doch z. B. auch die
chemische Verbindung SO4 in vielen Formeln wieder (H2SO4 = Schwefelsäure, FeSO4 = Eisenvitriol, CuSO4 ==
Kupfervitriol) und doch hat man sie, da ihre Zusammensetzung aus Schwefel (S) und Sauerstoff (0) schon bekannt
war, niemals als einen Grundstoff aufgefaßt.
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5. Mikroastronomie und Makrochemie.

Verum est, certum et verissimum:
Superius naturam habet inferiosis

et inferius naturam superioris.
Hermes Trismegistos.

War man einmal so weit, daß man die sogenannten Elemente als zusammengesetzte Stoffe erkannt hatte, so war
damit auch der Wahn von der Unteilbarkeit des Atoms zerstört, denn die willkürliche Zerlegung eines Stoffes wie
Stickstoff war doch nur durch gewaltsame Zertrümmerung seiner Atome möglich. Damit trat nun aber die Frage
nach dem Bau der Atome in den Vordergrund, die nicht so leicht zu lösen war und der man nur Schritt vor Schritt
beizukommen vermochte. Wir müssen hier abermals darauf verzichten, den ganzen Weg mitzumachen, und uns mit
einer übersichtlichen Darstellung der Ergebnisse begnügen, die ihren Ausdruck in der Rutherford'schen
Elektronentheorie finden.

Nach derselben besteht jedes Atom aus einem elektrisch-positiv geladenen Kern, der von einer bestimmten Anzahl
negativer „Elektronen" umgeben ist. Die positive Ladung des Kernes ist gleich der Summe der negativen Ladungen
der Elektronen, so daß das ganze Gebilde also (im normalen Zustand) elektrisch-neutral ist. Die Anzahl der
Elektronen nun, von welcher der Kern umgeben ist, und mithin auch die Anzahl der positiven Einheitsladungen des
letzteren, entspricht aber genau der Stellenzahl des betreffenden Elementes im periodischen System, das heißt: beim
Wasserstoff ist der Atomkern mit der elektrischen Krafteinheit positiv geladen und hat l negatives Elektron bei sich,
beim Helium ist dier Atomkern mit 2 elektrischen Krafteinheiten positiv geladen und hat 2 negative Elektronen bei
sich, Lithium 3 positive Krafteinheiten und 3 negative Elektronen usf. Da nun bekanntlich + und — geladene Körper
einander anziehen, die Forschungen aber einen gewissen Abstand der Elektronen vom Kern des Atoms ergaben, so
blieb nur die Annahme übrig, daß sie sich mit großer Geschwindigkeit um denselben herumbewegen, wobei die
Zentrifugalkraft der elektrischen Anziehung das Gleichgewicht hält. Hieran knüpft der deutsche Professor Fajans
wörtlich folgenden für einen exakten Wissenschaftler charakteristischen Ausspruch: „Ein Atom ist somit
ingewisserHinsicht mit einem kleinen Sonnensystem vergleichbar."

Der Mann besitzt also nicht den Mut, zu sagen: „Ein Atom ist ein Sonnensystem im kleinen" — trotzdem ihm die
Forschungsergebnisse natürlich bekannt sind, welche diesen Schluß geradezu erzwingen.

Hierher gehört vor allem die Feststellung der Größenverhältnisse eines Atoms: die Durchschnitts- . große des Kerns
beträgt ungefähr l Billionstel Millimeter, der Abstand der äußersten Elektronen von ihm ungefähr l Milliardstel
Millimeter; das entspricht aber vollkommen dem Verhältnis unseres Sonnendurchmessers zum Abstande des Neptun.
Ferner: die Bahnen, welche die Elektronen als Planeten um den Atomkern als Sonne beschreiben, sind Ellipsen wie
bei unserem Planeten, ja aui) ihre Bewegung lassen sich sogar die bekannten Keplerschen Gesetze anwenden, welche
besagen, erstens, daß der Zentralkörper in dem einen Brennpunkt dieser Ellipsen steht, zweitens, daß die Quadrate
derUmlaufszeiten sich verhalten wie die Kuben der Entfernungen von der Sonne und drittens, daß die Radii vectores
(oder Leitstrahlen, d. h. die Verbindungslinien zwischen den Planeten und der Sonne) in gleichen Zeiten gleiche
Flächenräume bestreichen.

Selbstverständlich besteht der Atomkern nicht immer nur aus einem Körper, ebenso, wie ja auch nicht immer nur
eine Sonne im Mittelpunkte eines Planetensystems steht. Bei unserem Sonnensystem ist das zufällig so, aber wir
kennen andere im Welträume, bei denen zwei oder drei Sonnen, oft von verschiedener Farbe, im Mittelpunkt stehen.
Die Astronomie kennt heute Hunderte von sogenannten „Doppelsternen", und von den dreifachen bildet das
merkwürdigste Beispiel das Sonnensyetem y im Sternbilde der Andromeda, von dessen drei Fixsternen der eine blau,
der andere grün und der dritte orangefarben ist.

Unklar ist den Chemikern noch, ob, beim Vorhandensein von mehreren Elektronen in einem Atom diese alle sich in
gleicher Entfernung vom Kern, also hintereinander auf derselben Kreislinie oder Ellipse bewegen oder, wie die
Planeten unseres Sonnensystems, in verschiedener Entfernung auf konzentrischen Bahnen. Möglicherweise kommen
beide Arten vor; auch wissen wir ja noch zu wenig von dem Bau anderer Sonnensysteme, um behaupten zu können,
daß die Planetenordnung des unsrigen die allgemein giltige sei.

Jedes Atom stellt also ein Sonnensystem im kleinen dar. — Bei dieser Erkenntnis dürfen wir aber nicht stehen
bleiben. Wenn wir freilich bedenken, welche Überwindung schon diese den Herrn Professor gekostet hat, so werden
wir uns, was ihre Verfolgung bis in die äußersten Konsequenzen anbelangt, von ihm und seinesgleichen nicht
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allzuviel versprechen. Wir selbst aber, die solche Vorurteile nicht kennen, dürfen ruhig unserem gesunden
Denkvermögen — auf welches es hier allein ankommt — freien Lauf lassen. Und das führt uns zu folgenden
Schlüssen. Wenn also ein Atom wirklich ein Sonnensystem im kleinen (ein „Mikrosonnensystem") ist, dann kann
umgekehrt ein Sonnensystem nichts anderes sein als ein Atom im großen (ein „Makroatom"). Atome aber existieren
nicht für sich allein, sondern sind die Bausteine, aus denen sich die Moleküle der uns bekannten Stoffarten
zusammensetzen, Folglich müssen auch die Makroatome, d. h. unser und die übrigen uns bekannten oder nicht
bekannten Sonnensysteme „Makromoleküle" einer der unsrigen übergeordneten Stofform bilden. Und die
astronomischen Beobachtungen bestätigen diesen Schluß: unser Sonnensystem, so lehren sie uns, gehört mit
unzähligen ändern zu dem sogenannten Milchstraßensystem, das ein ähnliches Gebilde ist, wie die anderweitig" im
Himmelsraum gesichteten Sternhaufen, — ein späterer Entwicklungszustand der spiraligen Sternnebel. Unser
Milchstraßensystem und die ändern Sternhaufen (und Sternnebel) sind also die Moleküle jener der unseren
übergeordneten Stofform. Da aber, wie wir aus unserer Welt wissen, die Moleküle Körper bilden, so müssen auch
jene „Makromoleküle" Körper einer übergeordneten Welt bilden, der man den Namen „S u p r a w e l t" gegeben hat.

Und nun wollen wir einmal den umgekehrten .Weg einschlagen. Versetzen wir uns im Geiste auf einen solchen
„Mikroplaneten", d. h. auf ein Elektron unserer Stoffordnung, und halten wir ein wenig Umschau. — Die exakten
Wissenschaftler zweifeln bekanntlich noch immer, ob außer der Erde auch noch andere Planeten unseres
Sonnensystems oder gar die Planeten anderer Sonnensysteme von lebenden Wesen, unseren Pflanzen, Tieren und
Menschen entsprechend, bewohnt seien. Wir, die wir, wie gesagt, keine wissenschaftlichen Vorurteile zu hegen
brauchen, werden uns nicht wundern, auch auf dem Elektron als „Mikroplaneten" lebende Wesen anzutreffen.
Vielleicht werden sie ein wenig anders aussehen als auf der Erde, vielleicht wird uns auch die Landschaft, in die wir
uns hineinversetzt sehen, fremdartig anmuten, aber wie auf der Erde, so finden wir auch dort Tiere, Pflanzen und
Mineralien, und wenn wir die letzteren chemisch untersuchen, so entdecken wir, daß sie, ganz wie die unsrigen, aus
Molekülen, diese aus Atomen und diese wieder aus Elektronen bestehen. Dieser Welt unter der unsrigen hat man den
Namen „Infrawelt" gegeben.

Natürlich ist aber mit diesen drei Welten: der unsrigen, der Supra- und der Infrawelt der Inhalt des Universums nicht
erschöpft. Denn die aus den Makroatomen zusammengesetzten Körper der Suprawelt gehören selbst wieder einem
Elektron einer nächsthöheren Welt an und die Elektronen der Infrawelt sind selbst wieder Weltkörper einer
nächsttieferen Welt. Mit einem Wort: es gibt eine unendliche Stufenfolge von Materieformen über der unsrigen und
ebenso eine unendliche Stufenfolge von Materieformen unter der unsrigen und alle diese Materiestufen sind
gleichartig organisiert nach dem Schema:

Körper, Molekül, Atom, Elektron. Daraus ergibt sich nun überraschenderweise, daß die Wissenschaft, die wir
Astronomie nennen, nichts anderes ist als die Chemie der Suprawelt oder Makrochemie, und umgekehrt, daß die
Wissenschaft, die wir Chemie nennen, nichts anderes ist als die Astronomie der Infrawelt oder M i k roastronom i e.
Vermöchten sich nur die Gelehrten erst rückhaltlos auf diesen Standpunkt zu stellen und ihre Forschungen nach
diesem Leitgedanken einzurichten, so wäre damit für eine neue, richtigere Weltauffassung schon viel erreicht und die
Beschleunigung neuer Erkenntnisse (z. B. daß die Elektrizität die Gravitation der Infrawelt und die Gravitation der
unsrigen die Elektrizität der Suprawelt ist) gesichert.

Die folgende Tabelle gibt zu dem vorstehend Gesagten noch eine übersichtliche Zusammenstellung:

An dieser Tabelle wird uns zunächst aurfallen, daß sie nur sechs Glieder enthält, während doch, wie wir wissen, in
der Natur sonst alles auf Grund der Zahl 7 organisiert ist (vgl. in der Broschüre „Magie" die Abhandlung über
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,,Geister und Geisterbeschwörungen"). In der Tat fehlt auch hier das siebente Glied nicht, wir wollen es aber
einstweilen außeracht lassen, um alsbald an geeigneterer Stelle darauf zurückzukommen.

Auf Jeden Fall genügt das bisher Gesagte vollständig-, um die rund 5000 Jahre alte Lehre unseres Hermes
Trismegistos in einem ganz neuen Lichte erscheinen zu lassen und besonders den vielumstrittenen Satz, welchen ich
als Motto diesem Abschnitt vorangestellt habe, mit einem Male aufzuklären und in seiner wahren Bedeutung
glänzend zu bestätigen:

„Verum est, certum et verissimum: superius naturam habet inferioris et inferius naturam superioris — Wahr ist,
sicher und ganz gewiß: das Obere hat die Natur des Unteren und das Untere die Natur des Oberen". Damit wollte der
alte ägyptische Weise einen Leitsatz über das aufstellen, was unsere modernen Gelehrten die „Struktur der Materie"
nennen, und auf diese angewandt, paßt er denn auch so vortrefflich, als wäre er nicht aus dem Laboratorium eines
Alchi-tnisten, der wenige Jahrhunderte nach der Sintflut gelebt, sondern aus dem eines Becquerel, Curie oder
Rutherford im 20. Jahrhundert u. Z. hervorgegangen.

Aber das muß Zufall sein! werden die Zweifler sagen. Wie konnte Hermes Trismegistos mit seinen primitiven
technischen Hilfsmitteln, die sich vermutlich auf Tiegel, Retorte und Feuerstelle beschränkten, einen so tiefen
Einblick in die Struktur der Materie gewinnen, wie er sich uns erst mit Hilfe der Spektralanalyse, der
Röntgenstrahlen und des Ultramikroskops endlich erschlossen hat? — Wie er das konnte? Einfach deshalb, weil er
außer diesen modernen Hilfsmitteln auch noch etwas anderes nicht hatte: nämlich die Scheuklappen unserer
modernen Wissenschaft. Und ferner, weil er doch etwas hatte, was wieder diese entschieden nicht hat: nämlich
göttliche Inspiration und, als Abkömmling eines höheren Wesens, übermenschlichen Scharfblick.

 
 

6. Makro- und Mikrokosmos.

Vermöge seines übermenschlichen Scharfblicks und der ihm zuteil werdenden göttlichen Inspiratio'n hatte also vor
fünf Jahrtausenden schon Hermes Tris-megistos erkannt, wonach wir heute noch in Blindheit ringen: den Urstoff, die
Urkraft und das Urgesetz. Der Urstoff — das ist die Materie in ihrer feinsten Auflösung oder das Licht. Die Urkraft
— das ist die Anziehung des Ungleichartigen und Abstoßung des Gleichartigen. Und das Urgesetz — das ist eben
das allgemein giltige Analogiegesetz, das uns im vorigen Abschnitt so überzeugend klar wurde.

Übrigens glaube ich nicht, daß Hermes Tris-megistos viel experimentiert hat; er wird wohl viel mehr gedacht haben.
Unsere heutigen Gelehrten hingegen experimentieren zu viel und denken dabei zu wenig. Sie verlieren sich in
Einzelheiten und vergessen dabei, das Ganze im Auge zu behalten. Und so kxxnimt es, daß sie zurzeit, auf einem
hochgetürmten, Wüsten Haufen von Einzelergebnissen der astronomischen, chemischen, biologischen und
physiologischen Forschung thronend, weiter als je davon entfernt sind, sich eine richtige Vorstellung vom
Universum zu machen. Dem Altertum waren die Schlagworte vom „Makrokosmos" und „Mikrokosmos" ganz
geläufig, auch bei den mittelalterlichen Alchimisten waren sie noch gang und gäbe, aber unsere jetzige Zeit vermag
damit nichts Rechtes mehr anzufangen.

Was sollten dieselben nun eigentlich besagen? Was heißt das: der Mensch ist ein Mikrokosmos? Dem Wortsinne
nach nichts anderes, als daß er, als lebendes Glied des Weltalls, selbst ein Weltall im kleinen darstellt. Der Ausdruck
„Makrokosmos" bezeichnet dann das große Weltall im Gegensatz zu diesem kleinen. Aber in dieser Naturauffassung
liegt noch mehr, als die beiden Ausdrücke wörtlich besagen. Wenn nämlich das Lebewesen Mensch ein Weltall im
kleinen oder Mikiokosnios ist, dann muß notwendigerweise der Makrokosmos ein Lebewesen im großen sein, ja das
größte aller denkbaren Lebewesen und daher (nach dem Beispiele unserer Geheimlehre) richtiger zu bezeichnen als
das Megistozoon.

Versuchen wir nun, dem eigenartigen Gedanken näher zu treten: Das Weltall ist ein Lebewesen im großen. Was ist
ein Lebewesen und was verstehen wir unter ,,Leben"? Als Charakteristika des Lebens hat die Wissenschaft das
Wachstum, die Vermehrung und den Stoffwechsel bezeichnet, welch letzterer darin besteht, daß das Individuum
Nahrung aufnimmt und den „verbrauchten" Stoff wieder ausscheidet. Der Verbrauch des Stoffes im lebenden
Organismus aber stellt sich im großen und ganzen als eine Art Verbrennungsprozeß dar. In der Tat sind diese
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Charakteristika des Lebens allen Lebewesen gemein, vom niedrigsten, der Zelle, bis zum höchstentwickelten, dem
Menschen, der aus einer Vielheit differenzierter Zellen besteht.

Hier bietet sich zunächst nach der einen Seite hin eine verblüffende Analogie: das höchstentwickelte Lebewesen
stellt ebenso nur ein Vielfaches des einfachsten Lebewesens dar, wie das höchstentwickelte Element (Uran) nach der
Prout'schen Hypothese ein Vielfaches des einfachsten Elementes (des Wasserstoffs).

Nach der andern Seite hin aber eröffnet sich uns wieder eine ganz andere Aussicht. Nehmen wir das einfachste
Lebewesen, die Zelle, vor, und untersuchen wir ihre Struktur, so finden wir, daß sie sich aus sehr komplizierten
Molekülen zusammensetzt, diese wieder aus den uns bekannten Atomen und diese wieder aus Elektronen. Das
lebende Individuum bildet also die Vollendung, in ihm gipfelt die Entwicklung der Materie und zugleich stellt es als
Zwischenglied zwischen den Molekülen und Weltkörpern das früher vermißte siebente Glied dar. Es steht in der
Mitte der einen Materiestufe, just an der Stelle, wo bei der eigentümlichen Durcheinanderschiebung dieser
Materiestufen die nächstuntere und die nächstobere aneinander grenzen. Daraus aber ergibt sich von selbst, wenn wir
unsere auf Seite 90 eingeschaltete Tabelle uns sinngemäß nach oben und unten erweitern und die soeben
festgestellten Zwischenglieder einschalten, in der unendlichen Stufenfolge der Materie eingeschlossen eine ebenso
nach oben und unten unendliche Stufenfolge von Lebewesen. Bezeichnen wir die unserer Welt als Lebewesen
schlechthin (Zoen), so müssen wir folgerichtig' die der Infrawelt als Kleinlebewesen (Mikrozoen) und die der
Suprawelt als Qroßlebewesen (Makro-zoen) bezeichnen:

Wir haben bereits erwähnt, daß die Moleküle der Zellen sich durch ganz besondere Kompliziertheit auszeichnen. Sie
sind oft aus vielen Hunderten
von Atomen zusammengesetzt. Betrachten wir nun unser Sonnensystem als Makroatom und fragen wir, ob dieses
Atom einem einfachen oder komplizierten Makromolekül angehört, so kann die Antwort gar nicht zweifelhaft sein:
nicht Hunderte, nicht Tausende, nein, für menschliches Fassungsvermögen unzählige solcher Makroatome bilden das
Makromolekül unseres „Milchstraßensystems". Der Sternhaufe, dem unsere Sonne als Fixstern angehört, ist also,
nach seiner Kompliziertheit, ein Alolekül einer viel höheren Ordnung, als sie uns in ,,unserer Welt" bisher bekannt
geworden sind. Und dieses Molekül gehört zweifellos einer Zelle an — der Makrozelle eines Makrozoons. Ich
glaube es nicht nötig zu haben, diesen Gedankengang weiter zu führen. Der denkfähige, vorurteilsfreie Leser hat
ohne Zweifel bereits gemerkt, wollin derselbe leitet, welche Aussichten er eröffnet. Dagegen will ich mir gestatten,
meine Ausführungen durch zwei interessante Zitate zu illustrieren.

In dem launigen ,,Tagebuch meiner Reise um die Welt" berichtet Mark Twain von einem ,,Riesentraum" (wie er ihn
nennt), den er während seines Aufenthaltes in Sidney gehabt: ,In Sidney hatte ich einen Eiesentraum, den ich einem
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Missionar erzählte. welcher aus Indien kam und seine Verwandten in Neuseeland besuchen wollte. Mir träumte
nämlich, das sichtbare Weltall sei die leibliche Erscheinung Gottes; die grossen Himmelskörper, die wir in
Entfernung von vielen Millionen Meilen voneinander am Firmament funken sehen, seien die Blutkügelchen in seinen
Adern und wir und die andern Geschöpfe die Mikroben, durch welche das Blut auf tausendfältige Art belebt wird."

Eine enge Gedankenverwandtschaft mit diesem ,,Riesentraum" Mark Twains zeigt auch die Stelle aus Charles
Kingsleys Koman ,,Hypatia", von der ich einige Sätze, worin die Frage aufgeworfen wird, oh die Erde nicht
vielleicht ein Lebewesen sei, hereits im zweiten Kapitel meiner Broschüre über Astrologie angeführt habe. Ich lasse
nun hier den Rest folgen, der sich, von diesem Standpunkte aus, mit dem Menschen beschäftigt: „Was sind alle
Werke des Menschen als eine Art von Krankheit dieser ungesunden Erdenhaut, und wir nur ein Geschlecht von
Flöhen, zwischen ihrem Pelze umherkriechend, den wir Bäume nennen?... Wenn ihr übrigens, wie die übrige Welt,
zugesteht, daß Flöhe weniger edel sind als wir, weil sie unsere Parasiten sind, so seid ihr verbunden, ebensowohl
zuzugestehen, daß wir weniger edel sind als die Erde, weil wir ihre Parasiten, sind... Dies sieht wahrscheinlicher aus
als irgend etwas, was ich seit vielen Tagen gesehen... Und, nebenbei bemerkt, warum sollten nicht Erdbeben,
Überschwemmungen und pestartige Krankheiten nur ebensoviele Wege sein, welche das alte, listige Tier, die Erde,
benutzt, um sich zu kratzen, wenn die menschlichen Flöhe sie zu arg belästigen?" —

Wohlgemerkt, lieber Leser: beide Stellen, sowohl der „ Riesentraum" Mark Twains als auch Kingsleys
„Menschenflöhe" decken sich nicht ganz mit unserer oben entwickelten Naturauffassung, treffen nicht ganz das
Richtige. Die Erde ist weder ein "Blutkörperchen in den Adern Gottes" noch ein ein „altes, listiges Tier" und
infolgedessen der Mensch weder eine „Mikrobe" in einem solchen Blutkörperchen noch ein „Parasit" auf diesem
Tiere. Aber im großen und ganzen treffen beide so ganz unwissenschaftlichen Gedankengänge viel näher ans Ziel,
als so manches künstliche philosophische System oder so manche exakt-wissenschaftliche Hypothese. Es sind
immerhin bereits Ahnungen der Wahrheit, zwar noch sehr dunkel und unklar, aber doch nicht so ganz unsinnig.

Ich habe in der astrologischen Broschüre, in dem Kapitel „Das Weltbild im Wandel der Zeiten" bereits Giordano
Bruno erwähnt, der vor rund 400 Jahren eine große Gedankentat vollbrachte, indem er mit starker Hand das
vermeintliche Himmelsgewölbe durchstieß, welches nach damaliger Anschauung als kristallene Kugel die „ganze
Welt" umgab, und als erster lehrte, daß der ganze unendliche Raum mit Sonnensystemen erfüllt sei. Über diesen
unendlichen, mit Sonnensystemen erfüllten Raum ist nun die Wissenschaft bis heute nicht hinausgekommen. Man
wolle es mir nun, bitte, nicht als Hochmut oder Eigendünkel anrechnen, wenn ich jetzt ein ähnliches Verdienst, wie
Giordano Bruno hatte, für mich in Anspruch nehme, der ich, als Eingeweihter einer uralten orientalischen
Geheimlehre und Sendbote der Meister von Bit Nur, auch diesem „unendlichen, mit Sonnensystemen erfüllten
Raum" zu Leibe rücke. Was hätte ein solcher Raum für einen Sinn und Zweck? Denken wir uns doch einmal als
Mikrolebewesen auf den Mikroweltkörper eines Eiweißmoleküles versetzt, das dem Organismus eines Menschen
angehört, selbst als „Mikromensch" organisiert und in den, den unsrigen analogen, Verhältnissen der Infrawelt
lebend — würde uns dann unsere Umgebung auf jener Materiestufe nicht auch als ein „unendlicher, mit
Sonnensystemen erfüllter Raum" erscheinen? Wahrhaftig, die exakte Wissenschaft steckt noch in den
Kinderschuhen, nein, sie liegt noch in den Windeln, und das Größte an ihr ist der unheimliche Wasserkopf ihrer
Einbildung!

Wer freilich mit einer so außergewöhnlichen Botschaft kommt, wie die Lehre ist, welche ich soeben verkündigt
habe, der darf auch davor nicht zurückschrecken, ihre äußersten Konsequenzen zu enthüllen. Und welche sind nun,
in unserem Falle, die äußersten Konsequenzen? — Die Annahme von übergeordneten Materiestufen über der
unsrigen, mit übergeordneten Lebewesen über uns, und von untergeordneten Materiestufen unter der unsrigen, mit
untergeordneten Lebewesen unter uns, führt letzten Endes zu einer obersten und höchsten Materiestufe, einem
obersten und größten Lebewesen einerseits, und zu einer untersten und niedrigsten Materiestufe, einem untersten und
kleinsten Lebewesen andrerseits: dem Megistozoon entspricht ein Mikrotatozoon. Oder nicht? Oder geht vielleicht
die Stufenleiter der Materie-fonnen und Lebewesen nach oben und unten ins Unendliche? — Es wird dem Leser
nicht entgangen sein, daß meine bisherige Ausdrucksweise beide diese einander scheinbar widersprechenden
Möglichkeiten offen ließ. Ich habe von einer unendlichen Stufenfolge der Materie gesprochen und daneben doch die
Bezeichnung Megistozoon für das Weltall gebraucht. Wie läßt sich nun dieser Widerspruch beseitigen?

Zunächst denke ich freilich noch gar nicht ernstlich daran, ihn aus dem Wege zu räumen, sondern ihn im Gegenteile
noch zu verschärfen, indem ich erkläre, daß das oberste und größte Lebewesen der unendlichen Stufenleiter zugleich
das unterste und kleinste derselben, und daß jedes Lebewesen jeder Materiestufe gleichzeitig dieses Megisto- und
Mikrotatozoon ist. Die Lösung dieses Rätsels fällt allerdings nicht mehr ins üebiet der Astronomie, Chemie oder
Biologie, sondern in das der Metaphysik. Hier, an dieser Stelle kann und will ich daher vorläufig' nicht mehr geben,
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als eine orakelhafte Erklärung durch ein Gleichnis: in einem Kreise ist der oberste ' Punkt zugleich der unterste, und
jeder Punkt des Kreises fällt mit diesem obersten und untersten Punkte zusammen, wenn der Ra-.lius des Kreises " 0
wird. Im übrigen ist die in diesem Gleichnis verborgene Lösung nicht neu: die Grundidee davon findet derjenige, der
dem Gedankenflug eines wirklichen Philosophen zu folgen vermag, bereits — in Leibniz' Monadologie!

Ich kann mich hier, wie gesagt, nicht ausführlicher darüber verbreiten. Die Behandlung der metaphysischen Seite
dieses Problems muß einer späteren Abhandlung' in einem späteren Bande vorbehalten bleiben, in welchem ich die
Philosophie der Oeheimlehre mit aller nur wünschenswerten Ausführlichkeit darstellen werde.

Vielleicht wird mancher meiner Leser meinen, daß ich ohnehin schon nach dieser Seite zu weit gegangen sei, indem
ich Begriffe wie „Makro- und Mikrokosmos", „Megisto- und Mikrotatozoon" in dieser Broschüre über Alchimie zur
Sprache brachte. Indes hatte ich dafür meine guten Gründe. Nicht nur, daß, wie bereits früher hervorgehoben, die
Schlagwörter vom ..Makro- und Mikrokosmos" unter den Alchimisten selbst gang und gäbe waren, ja diese
Auffassung der Natur und des Menschen verleitete sie sogar dazu, die Erzeugung künstlicher Lebewesen zu
versuchen und das Problem des „Homunoulus" neben das des „Steines der Weisen" zu stellen. Und merkwürdig!
Gerade in unserer aufgeklärtesten Zeit, als im Glauben an die Unantastbarkeit der „Elemente" kein ernster Forscher
mehr an die Herstellung des Steines der Weisen dachte, experimentierte man an dem ändern Problem desto eifriger
weiter und hoffte, dem künstlichen Eiweiß bald die erste künstliche Zelle, und damit, wenn schon keinen
Homunculus, so doch das erste künstliche Lebewesen überhaupt folgen zu lassen. Diese Hoffnung hat sich bisher
nicht erfüllt und wird sich auch nicht erfüllen. Warum? Weil zur Erzeugung von Lebewesen mehr gehört als
Zusammenfügung von Atomen und Molekülen; weil das belebende Schöpf er wo r t dazu gehört, das unserm Herrn
allein bekannt ist und sich daher auch noch in keinem Zauberbuche findet, nicht einmal in dem „Sifr Waswasat" von
Bit Nur.

 
 

7. Das Analogiegesetz.

"Ins Innere der Natur -"
O du Philister !

"Dringt kein erschaffner Geist." -
Mich und Geschwister

Mögt ihr an solches Wort
Nur nicht erinnern;

Wir denken: Ort für Ort
Sind wir im Innern !

Auch Goethe, der diese inhaltsvollen Verse geschrieben, war kein exakter Wissenschaftler, aber er war ein Dichter,
d. h. er hatte mit unserem Hermes Trismegistos, wenn schon nicht die übermenschliche Herkunft, so doch jenen
Funken göttlicher Inspiration gemein, der auf den Geist befruchtender wirkt, als langwierige Fachstudien und
Experimente. Immerhin, die Philosophen und Gelehrten, an die Goethe jene Worte gerichtet, waren wenigstens noch
bescheidener als unsere heutzutage, üiese sagen b.:kannt;ich nicht: „Ins Innere der Natur dringt kein erschaffner
Geist", sondern bilden sich ein, wirklich hineinzu-dringen und würden jeden auslachen, der ihnen die Wahrheit
vorhält: daß sie nämlich unmöglich noch tiefer eindringen können, als sie ohnehin schon drin sind! Und dennoch
verhält es sich so.

Ihr habt das Ultramikroskop erfunden, um Moleküle sichtbar zu machen, und bedauert nun bloß, daß ihr nicht mit
eurem Blick bis zum Elektron vordringen könnt? Aber so seht euch doch um! Ihr lebt ja selber auf einem solchen
Elektron. Auf einem Elektron von 40000 Kilometer Umfang, das ihr wahrlich nicht erst durch Linsengläser zu
vergrößern braucht. — Ihr wollt das Universum erforschen? Ja, warum schaut ihr denn dann immerfort in das
Riesenteleskop? Schaut doch lieber einfach in den Spiegel!

Die im vorigen Kapitel dargestellte Weltanschauung bildet also, rund herausgesagt und von aller falschen
Bescheidenheit frei, den Gipfel der physischen Naturerkenntnis, über den hinaus es keine Möglichkeiten mehr gibt.
Verfolgen wir von diesem Standpunkte aus die Entwicklung und Fortschritte der Wissenschaft durch die wenigen
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Jahrtausende, die der Zeitraum der menschlichen Geschichte umfaßt, so beobachten wir allerdings eine durch
unermüdlichen Forscherfleiß erzielte allmähliche Erweiterung des ursprünglich, nach dem Untergang des goldenen
Zeitalters, so beschränkten Gesichtskreises — eine allmähliche Erweiterung, deren Marksteine Ptolomäus, (Giordano
Bruno, Laplace und Rutherford heißen und die heute, wo Astronomie und Chemie einander die Hände reichen,
endlich so weit gediehen ist, daß jener Gipfel in den Sichtbereich kam — ihn in. freiem Aufschwung zu erklimmen,
wird die exakte Wissenschaft niemals wagen.

Die ihn aber heute erklimmen, die Eingeweihten der Geheirnlehre, die kannten ihn schon vom Anbeginn der Zeiten
her und hatten ihn schon erklommen, vor Jahrtausenden, als die unbelehrte Menge noch an das Firmament und den
Okeanos glaubte. Diese Wahrheit ist natürlich danach angetan, das Verdienst der Gelehrten einigermaßen zu
schmälern: haben sie doch in Wirklichkeit mit all ihren jahrtausendelangen Bemühungen nichts anderes geleistet, als
Schritt vor Schritt auf dem Erfahrungswege zu bestätigen, was den Eingeweihten auf dem Wege des abstrakten
Denkens und durch übernatürliche Offenbarungen längst bekannt geworden war. Und das Tragischeste dabei ist, daß
jetzt, wo sie dicht vor dem Gipfel stehen — wie gesagt, ohne daß sie ihn zu erklimmen wagten — daß jetzt die
Stunde bereits nahe ist, wo sie alle ihre Bemühungen als überflüssig erkennen werden, weil mit der Wiederkehr des
goldenen Zeitalters dem Menschengeschlecht auch die reine, so lange verdunkelte und auf den steinigen
Erfahrungsweg angewiesene Erkenntnis wiederkehren und sich ihnen die nackte Wahrheit von selber offenbaren
wird. Und so muß denn dem Eingeweihten, der als Bekenner des rechtmäßigen Weltenherrn jener Erkenntnis schon
früher gewürdigt worden, die ganze, jahrtausendelange Forscherarbeit nur als ein müßiger Zeitvertreib während des
dunklen Äons des „Anderen" erscheinen.

Wir haben im vorliegenden Kapitel unserer Abhandlung die Fortschritte der Forscherarbeit an der Hand des
wissenschaftlichen Materiales verfolgt, ich wiederhole aber nochmals und kann es gar nicht oft genug wiederholen,
daß die wahren Eingeweihten aller, auch der ältesten Zeiten unseres Äons zu demselben Ziele und bis auf den Gipfel
der Erkenntnis gelangt sind, ohne Tele- und Mikroskope, ohne Röntgenapparate etc., lediglich durch tiefdenkendes
Sichversenken in das eine, große, allwaltende Urgesetz der Natur: das Analogiegesetz!

IV. Die Alchimie der Weisen von Bit Nur

Im linken Hügel des Tempel- und Klostergebäudes von Bit Nur befindet sich im Obergeschoß das aus mehreren
Käuinen besiehende chemische Laboratorium der Chakimim. Während meines ersten Aufenthaltes daselbst lernte ich
es nur flüchtig kennen, ebenso wie das Archiv, das Museum, die Bibliothek und das astrologische Observatorium
Aber bei meinem zweiten Aufenthalt, nachdem ich selbst unter dem Namen Musallam Aufnahme in den Orden der
Chakimim gefunden, weihte mich Arva Manas, der Chakim Hachkimim 4), mein Freund und Gönner, persönlich in
alle Geheimnisse des uralten Heiligtums ein.

Jahre sind inzwischen darüber hingegangen, .aber icli erinnere mich noch, wie wenn es gestern gewesen wäre, des
Gespräehes, das unserem Besuch im Laboratorium voranging.

Wir unterhielten uns über das ,,kommende Reich", d. h. über die nach Ablauf des Äons des „Anderen" um die
Jahrtausendwende bevorstehende Wiederkehr des goldenen Zeitalters und. die äußeren Veränderungen, welche diese
neue Glücksperiode der Menschheit einleiten würden.

„Wolle mich, bitte, mein Freund, nicht mißverstehen," sagte Arya Ananas zn mir, während wir, auf dem Balkon
eines seiner Gmächer sitzend, unsere Wasserpfeifen rauchend und ab und zu von dem bereitgestellten Scharbit 5)
kostend, den herrlichen Ausblick über die vor uns liegende weite Landschaft genossen. „Wolle mich ja nicht
mißverstehen! Nicht etwa so, als ob über Nacht vom 31. Dezember 2000 auf den l. Januar 2001 plötzlich, wie durch
einen Zauberschlag, die ganze Welt verwandelt würde und die Menschen, die noch als klägliche. halbtierische
Wesen, mit Leidenschaften, Lastern und Krankheiten behaftet und von Jammer und Elend darniedergedrückt am Ab,
ncl vorher zu Bette gegangen, an jenem Morgen nun plötzlich als selige, engelhafte Wesen in einem Paradiese
erwachen wurden. Solches, mein Freund, wäre eine gänzlich unrichtige Vorstellung. — Nein. nein, die großartige
Veräiidening. diese letzte gewaltige Revolution, wird sich in ganz anderer Weise abspielen. Sie wird bereits
Jahrzehnte vor jenem Zeitpunkte einsetzen und sich durch mehrere Jahrhunderte darüber hinaus erstrecken. Ja, sie
hat eigentlich bereits begonnen und dem Kundigen können die ,Zeichen der Zeit', welche sie charakterisieren, nicht
verborgen sein. üer große Krieg hat auf der Erde Verhältnisse geschaffen, die unmöglich von Dauer sein können, die
den Keim zu neuen, gewalligen Ereignissen in sich tragen. Die nächsten Jahrzehnte werden nun eine Hänfling
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solcher Ereignisse mit sich bringen: neue, kleinere Kriege und Einzelrevolutionen, die trotzdem die Völker von
Grund aus aufrühren und gegen das Ende des 20. Jahrhunderts zur Bildung eines Riesenreiches in Europa führen
werden."

„Ein Riesenreich in Europa?'' unterbrach ich ihn hier neugierig. „Und welches Volk wird das herrschende sein?
Welche Staatsform? Republik oder Monarchie?"

„Das letztere," erwiderte Arya Manas, meine erste Frage geflissentlich überhörend. „Ein solches Reich kann nur eine
Monarchie sein."

„Und wer ist der Monarch? Welchem Volke, welcher Dynastie wird er entstammen?" beharrte ich.

„Sein Name wird sein: Weltfriede," lautete die geheimnisvolle Auskunft, ,,und sein Reich wird sich vom Ural bis zu
den Säulen des Herkules erstrecken. Das Volk, dem er angehört, ist eines, das heute, von der Höhe seiner
Weltmachtstcllung gestürzt, in schwerem innern Siechtum darniederliegt, und seine Dynastie eine fast ausgerottete,
grausam zu Boden getretene. Mehr kann und darf ich dir aber, mein Freund, zur Stunde darüber nicht offenbaren.
Wenn du erst gelernt haben wirst, in den Sternen zu lesen, dann wird sich dir auch dieses Geheimnis von selber
enthüllen."

Ich suchte, so gut ich es vermochte, meine Enttäuschung zu verbergen. Was hätte ich in jenem Augenblick darum
gegeben, nur einen Zipfel des Schleiers lüften und mich über das Schicksal meines eigenen Volkes unterrichten zu
dürfen! — Heute, wo ich dies niederschreibe, ist meine Neugier längst befriedigt. Ich habe inzwischen gelernt in den
Sternen zu lesen,' deren goldleuchtende Himmelsschrift nimmer trügt, aber wenn nun der geneigte Leser dieselben
Fragen an mich richtet, mit denen ich damals Arya Manas bestürmte, so bin ich gezwungen, ihm dieselbe Antwort
darauf zu erteilen: zur Stunde darf darüber noch nichts geoffenbart werden !. —

„Was ich dir aber nicht vorzuenthalten brauche," fuhr mein edler Freund nach einer Pause des Schweigens fort, „ist
die Art und Weise, wie jenes Riesenreich an der Pforte des neuen Zeitalters zustande kommen wird."

„Wie anders," warf ich ein, „als wie alle großen Reiche bisher? Durch grausame Kriege, Menschenmord und
Blutvergießen."

Aber Arya Manas lächelte.

„Das wäre ein schlimmer Weg zu einem Friedensreich. Freilich, gänzlich ohne Krieg, gänzlich ohne Blutvergießen
wird es dabei auch nicht ablaufen, aber die Hauptwaffe wird diesmal doch eine ganz andere sein. Nicht großkalibrige
und weittragende Geschütze, nicht Feuer und giftige Gase, nicht Panzerkreuzer, Unterseeboote, Flugzeuge und
lenkbare Luftschiffe werden in diesem Falle den Ausschlag geben, sondern — der Esel Philipps von Mazedonien."

„Der Esel Philipps von Mazedonien!"

Ich hatte die Anspielung augenblicklich erfaßt. Denjenigen meiner Leser aber, die in der Geschichte weniger
bewandert sind, diene zur Aufklärung, daß jener König von Mazedonien, der Vater Alexanders des Großen, einmal
den Allsspruch getan, ein mit Gold beladener Esel vermöge die höchsten Festungsmauern zu übersteigen.

„Jawohl," fuhr Arya Manas fort, „der mit Gold beladene Esel des Königs Philipp. Dieser wird sich, wenn auch nicht
als der beste General, so doch als der beste Diplomat erweisen."

„Aber mich dünkt," wandte ich ein, „da müßte es sich schon, um im Bilde zu bleiben, nicht nur um einen
goldbeladenen Esel, überhaupt nicht um Esel, sondern womöglich um eine ganze, lange, goldbeladene Kamel- oder,
noch besser, Elefantenkarawane handeln. Denn heute kommt es nicht mehr, wir zu Philipps Zeiten, darauf .an, nur
ein paar Städte durch Bestechung zu gewinnen, sondern große und zum Teil selbst reiche Staaten ..."

„Halt, nein!" fiel hier Ary;i Manas wieder ein; ,,nicht Staaten, sondern Staatsmänner! Staaten sind bloße Begriffe,
aber Staatsmänner sind Menschen, und Menschen sind für Gold immer zu haben. Der Preis spielt dabei keine Rolle."

Ich warf ihm einen ungläubigen Blick zu.

„Ich weiß doch nicht... Um alle die verschiedenen, zum Teil einander zuwiderlaufenden politischen Interessen, die
durch die Staatsmänner der Gegenwart vertreten werden, aus der Welt zu schaffen — ich weiß nicht, ob dazu alles
Gold, das heute auf  Erden vorhanden ist, gemünzt oder ungemünzt, ausreichen würde!"
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„Wahrscheinlich nicht," gab mein Gegenüber ruhig zu, nachdem er einen bedächtigen Zug aus dem Nargile getan. —
„Aber dann müssen wir eben noch mehr dazu schaffen, bis es genügt."

„Das dürfte doch seine Schwierigkeiten haben. Soviel mir bekannt ist, macht die Goldgewinnung in allen Ländern,
wo solches sich findet, rapide Rückschritte und wird von Jahr zu Jahr, ja von Tag zu Tag weniger lohnend, so daß sis
schon bald die Betriebskosten nicht mehr deckt. Aber selbst angenommen, daß der derzeitige und durch die Ausbeute
der nächsten Jahrzehnte noch zu gewinnende Goldvorrat für den gedachten Zweck ausreichen würde — wie soll es
gelingen, denselben, was doch unumgänglich wäre, in einer Hand zu vereinigen."

Hier lächelte Arya Manas abermals.

„Du hast mich, lieber Freund, ein klein wenig mißverstanden. Ich meinte nämlich gar nicht den Goldvorrat der
Weltfinanzen und die natürliche Gewinnung dieses kostbaren Metalls."

„Nicht? Ja, was denn sonst?"

„Nun, was zum Beispiel würdest du dazu sagen, wenn ich dir eröffne, daß wir, nämlich wir Chakimim hier im Bit
Nur, bereits am Werke sind, unter Verzicht auf jenen über die ganze Erde verstreuten, verhältnismäßig geringen
Goldvorrat, einen viel größeren für den künftigen Beherrscher des Friedensreiches selbst zu erzeugen?"

„Ah!"

„Und wenn ich dir ferner versichere, daß dieser unser Vorrat heute schon jenen andern um ein Vielfaches übersteigt?
Daß in den unterirdischen, aus dem Felsen gehauenen Gewölben unter dem Bit Nur bereits viele Zentner von
Goldbarren aufgespeichert liegen?"

„Ah!"

Meine Überraschung war zu groß, als daß ich fähig gewesen wäre, sie anders als in einsilbigen Interjektionen kund
zu geben.

„Und daß wir nur," fuhr Arya Manas in demselbcn eindrucksvollen Tone fort, ,,auf den Tag der Geburt des künftigrn
Friedensfürsten warten - denn er ist heute noch nicht geboren - um den Getreuen seiner Dynastie, die sieh jetzt ins
Exil befindet, die ersten ausgiebigen Propagandamittel zukommen zu lassen ?"

,,Ihr seid also Akhimisten?" brachte ich endlich doch hervor. ,,Und weiß jene Dynastie im Exil davon, daß hier
bereits ihre künftige Weltmacht vorbereitet wird? Und ist euch, die ihr in den Sternen zu lesen versteht, der Tag der
Geburt des Friedensfürsten bekannt?"

„Ich will deine letzte Frage zuerst beantworten: das Geburtsdatum ist der 7. Mai 1986. Jetzt schon eine Verbindung
mit jener Herrscherfamilie zu suchen, wäre daher verfrüht. Und was unsere Alchimie anbelangt — darüber, magst du
aus eigener Anschauung urteilen!"

Das chemische Laboratorium von Bit Nur bestand, wie schon gesagt, aus mehreren Räumen, von denen ich bei
meinem ersten Aufenthalt in Nuristan nur zwei zu sehen bekommen hatte, die nicht anders eingerichtet und
ausgestattet waren, als irgendein modernes Institut dieser Art. Die übrigen waren mir damals verschlossen geblieben.

Als ich mich jetzt, auf Arya Manas' Einladung hin, beeilte, ihm zu folgen, wunderte ich mich zunächst, daß er an der
Eingangstür, durch welche wir damals eingetreten waren, vorüberschritt. Er gab mir aber sogleich selbst die
Erklärung:

„Das Laboratorium hat im ganzen fünf Räume," sagte er, -„von denen du zwei bereits kennst. In dem dritten wird
unser Stein der Weisen hergestellt, der vierte ist eine Art Kapelle, in welcher er aufbewahrt wird, im fünften
versammeln sich die Chakimim, wenn sie zur Zeremonie des Inkiläb 6) zusammenberufwn werden."

„Ihr versteht also die Kunst, den Stein der Weisen zu bereiten?"

,,Jawohl, ob zwar unser Stein der Weisen nicht ganz derselbe ist, wie der der mittelalterlichen Alchimisten. Jener war
ein sprödes, gelbliches Mineral, das, auf geschmolzenes Metall geworfen, sich auflöste und, indem es von dem Metal
absorbiert wurde, dessen Umwandlung hervorrief. Der unsrige hingegen ist ein glasheller Kristall, der eigenes Licht
ausstrahlt und durch diese Ausstrahlung jedes in seiner Nähe befindliche Metall in das entsprechende der
nächsthöheren Gruppe verwandelt, also z. B. Kupfer in Silber, Silber in Gold."
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„Und wenn man nun Kupfer in Gold verwandeln will?"

„Dann muß der Prozeß wiederholt werden."

Wir hatten während dieses Gespräches vor der nächsten Tür haltgemacht, die Arya Manas nun aufschloß. Den Raum,
den wir betraten, war etwa zehn Meter lang und fünf Meter breit. Sein Licht empfing er durch ein Fenster in der
rechten Längswand, das mit hölzernen Läden versehen war. Die dem Eingang gegenüberliegende Schmalseite hatte
gleichfalls eine Tür, welche aber zurzeit geschlossen war. Diese mußte also wohl in die sogenannte ,,Kapelle"
führen. Der Fußboden war mit dicken Strohmatten bedeckt, Wände und Decke einfach geweißt. Links neben jener
ändern Türe stand eine große Truhe, auf deren Deckel, sorgfältig nebeneinander geordnet, etwa ein Dutzend dunkle
Augengläser, Brillen mit massiver Goldfassung, lagen.

Ein Umstand war mir bereits aufgefallen: im ganzen Gebäude bestanden die Türklinken aus Kupfer, auch die an der
Türe dieses Gemaches von außen; die innere hingegen war anscheinend aus Gold. Als ich nochmals hinzutrat, um
mich dessen zu vergewissern, gab mir Arya Manas sogleich Bescheid :

„Auch diese Klinke war ursprünglich aus Kupfer, ebenso wie die Einfassungen der Brillen dort auf der Truhe. Sie
sind erst dadurch, daß sie der Strahlung unseres Kristalls ausgesetzt waren, in Gold verwandelt worden. Von den
Brillen werden wir nachher Gebrauch machen müssen, vorläufig haben wir sie noch nicht nötig. Und nun komm
weiter!"

Mit diesen Worten öffnete er die Tür zur „Kapelle".

Dieser Raum war genau halb so groß wie der Vorraum und vollkommen quadratisch. Er hatte jedoch kein Fenster,
sondern nur eine zweite Tür zur Linken. Das Licht, welches aus dem Vorraum hineindrang, genügte jedoch
vollkommen, um zu erkennen, wie es darin aussah. Auch hier waren Wände und Decke weißgetüncht und der
Fußboden mit einer großen Strohmatte bedeckt. Inmitten derselben stand ein kleines, achteckiges Tischchen und im
Kreise rings um dasselbe, sieben andere, ähnliche. Letztere waren leer; aber auf dem Mitteltischchen lag eine runde
Platte aus Alabaster, über welche eine Glocke aus demselben Stoffe gestürzt war, die einen Durchmesser von etwa
dreißig Zentimetern hatte.

„Das nächste Gemach," sagte Arya Manas, „ist unsere eigentliche alchimistische Werkstatt, die direkt an das
chemische Laboratorium anschließt. Dort drin werden wir uns ein andermal umsehen. Für heute habe ich nur vor, dir
die Wirkung des Billur — so heißt der Kristall in unserer Sprache — vor Augen zu führen."

„Das wird mich außerordentlich interessieren", versicherte ich ihn.

„So gedulde dich nur noch einen Augenblick. Ich werde sofort die Chakimim zum Inkilab zusammenberufen."

Mit diesen Worten trat er an die Seitentür, um dreimal in ganz bestimmtem Rhythmus anzuklopfen. Von dort, d. h.
also vom Laboratorium aus, mußte dieses Zeichen offenbar auf irgendeine Weise durchs ganze Haus weitergegeben
worden sein, denn ehe eine Minute verging, hörte man verschiedene Türen öffnen und wieder zuschlagen und bald
darauf erschienen die ersten Chakimim im Vorraume. Da sie mich alle bereits kannten, so waren sie über meine
Anwesenheit nicht weiter erstaunt. Es waren ihrer im ganzen sieben, die sich zu der „Zeremonie" einfanden, und
nachdem die gegenseitige Begrüßung erledigt war, beeilte sich jeder von ihnen, eine der Brillen aufzusetzen. Auch
Arya Manas folgte ihrem Beispiele und ermahnte mich, dasselbe zu tun.

Die Schwärzung der Brillengläser erwies sich als so stark, daß Minuten vergingen, bevor sich meine Augen so weit
daran gewöhnt hatten, daß ich gerade noch meine eigene Nasenspitze und die Hand vor den Augen zu sehen
vermochte. Es war, als ob ich mich in einem stark verdunkelten Zimmer befände.

Unterdessen hatte Arya Manas die Zwischentür zwischen der „Kapelle" und dem Vorraum angelweit geöffnet und
einer der Chakimim den Deckel der neben dieser Tür stehenden Truhe abgehoben. Meine Brille noch für einen
Augenblick hochrückend, um besser zu sehen, stellte ich fest, daß die Truhe bis obenan mit blanken, blinkenden
Kupfer- und Silberbarren gefüllt war. Die Chakinum traten nun, ohne daß es dazu einer besonderen Weisung von
Arya Manas bedurft hätte, alle herzu und jeder von ihnen hob einen solchen Barren heraus. Mit diesen schritten sie
hierauf, einer hinter dem ändern, wie in Prozession, in die Kapelle, wo sie sie feierlich auf die um das
Mitteltischchen mit der Alabasterglocke lierumstehenden sieben leeren Tischchen niederlegten. Dann kehrten sie in
den Vorraum zurück und nahmen längs der dem Fenster gegenüberliegenden Wand Aufstellung.
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Jetzt schloß Arya Manas eigenhändig den Fensterladen, so daß wir uns plöt/lich in tiefster Dunkelheit befanden.
Alles dies geschah schweigend. Schweigend auch faßte mich Arya Manas bei der Hand und führte mich mit sich in
die Kapelle, nach deren hinterster Ecke. Gleich darauf fühlte ich seine tastende Hand auf meinem Gesichte. Er
überzeugte sich, ob meine Brille richtig saß. Dann verließ er mich. —

Etwa eine Minute lang herrschte lautlose Stille in den beiden Räumen, und mir ahnte, daß jetzt der große Augenblick
gekommen sei.

Und so war es.

„Bischum Adunna — im Namen unseres Herrn!" erscholl plötzlich Arya Manas' Stimme von der Mitte der Kapelle
her und gleichzeitig hob er die Alabasterglocke von dem Mitteltischchen.

Was nun erfolgte, hätte mir beinahe einen unwillkürlichen Ausruf der Überraschung entlockt.

Ein intensives Licht erfüllte plötzlich den ganzen Raum, ein Licht, so rein und schneeweiß, wie es die künstlichsten
unserer präparierten Kohlenstifte in den elektrischen Bogenlampen nicht hervorzubringen vermögen, und außerdem
unendlich stärker. Ja, so stark war dasselbe, daß ich, wenn ich meiner Sache nicht vollkommen sicher gewesen wäre,
nimmer geglaubt hätte, eine schwarze Brille aufzuhaben. Es war, wie wenn dieses Licht die Schwärzung des Glases
völlig. paralysiere, so daß ich damit nun sehen konnte, als ob es farblos durchsichtig gewesen wäre. Ich muß jedoch
ausdrücklich bemerken, daß es trotz seiner Intensität nicht blendete. Und das war wohl gerade der Schutzbrille zu
verdanken. Ohne dieselbe wäre es dem Auge gewiß unerträglich gewesen.

Und wovon ging dieses wunderbare Licht aus?

Von einem etwa faustgroßen Kristallkörper, der inmitten der runden Alabasterplatte auf dem Mitteltischchen lag und,
wie ich nach längerem Hinsehen feststellen konnte, die Gestalt eines regelmäßigen Ikositetraeder hatte.

Aber horch! Was war das nun?

Die Chakimim im Vorzimmer hatten ihre Stimmen erhoben und ein monotoner Gesang drang an mein Ohr, von dem
ich, aufmerksam hinhörend, jedes Wort verstand. Es war eine Art Hymne, in der mir alsbald gewisse Ausdrücke und
Wendungen auffielen, die mich an den Text der Tabula Smaragdina von Hermes Trismegistos erinnerten, dessen
ursprüngliche Fassung sie, wie ich nachträglich erfuhr, darstellte. Sie wurde in chaldäischer Sprache abgesungen, ich
will sie jedoch hier gleich in deutscher Übersetzung wiedergeben:

„Lob und Preis sei unserm Herrn, der Himmel und Erde durch ein Wort geschaffen!
„Und er schuf das Obere gleich dem Unteren und das Untere gleich dem Oberen.
„Sein Vater ist die Sonne, seine Mutter der Mond und sein Windhauch weht befruchtend über die Erde.
„Und die Geschöpfe unten mischen ihre Kräfte mit denen oben und sie zeugen ein wunderbares Wesen.
„Vier Elemente birgt es in sich.
„In seiner Erde ist unser Herr. In seinem Wasser ist unser Herr. In seiner Luft ist unser Herr. In seinem Feuer
ist unser Herr.
„Erde, Wasser, Luft und Feuer achten auf seinen Willen und gehorchen dem Gebot unseres Herrn.
„Also ist dieWelt gescharfen und der Name unseres Herrn ist der Schlüssel zu ihren Geheimnissen."

Diese sieben Verse wurden dreimal wiederholt, dann verstummte der Gesang-.

Arya Manas, der an meine Seite getreten war und während der ganzen Zeit regungslos neben mir gestanden hatte,
schritt nun wieder auf das Mitteltischchen zu, um die Alabasterglocke, die er vorhin neben demselben auf die Erde
gesetzt, über den Kristall zu decken. Augenblicklich verschwand das weiße Licht, aber als ich nun meine Brille
abnahm, stellte ich fest, daß es trotzdem nicht wieder ganz finster um uns her geworden war, denn die sieben
Metallbarren auf den Tischchen im Kreise umher fluoreszierten, die einen mit lebhaft bläulichem, die andern mit
grünlichem Schimmer. Indes dauerte diese Erscheinung nur wenige Sekunden.

Jetzt wurde auch nebenan der Fensterladen wieder geöffnet und die Chakimim kamen herein, um die Barren zu
holen. Als ich letztere draußen beim Tageslicht untersuchte, mußte auch der Rest meines Zweifels schwinden: ich
hielt pures Silber und Gold in den Händen.

Nachher gab mir Arya Manas ausführlichere Erklärungen zu dem ganzen Vorgang des Inkilab und über Wesen und
Herstellung des Billur — Erklärungen, die ich jedoch hier, da sie mir unter dem Siegel der Verschwiegenheit
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gemacht wurden, nicht in ihrem ganzen Umfange der Öffentlichkeit preisgeben darf. Nur einiges sei hier
andeutungsweise mitgeteilt. Jedenfalls verschafften sie mir die Überzeugung, daß auch unsere heutige Chemie noch
ziemlich weit von der Lösung ihrer letzten Aufgabe, die Einzelheiten der Struktur der Materie, das gegenseitige
Verhältnis jener „Elemente", die keine sind, und ihr periodisches System betreffend, entfernt ist. Wie gesagt, in
Einzelheiten; denn im großen und ganzen sind die im vorigen Kapitel wiedergegebenen, Anschauungen richtig'. Vor
allem ist es eben dieses periodisches System, welches, nach der, neuesten Aufstellung von A. Werner und P. Pfeifer,
die der Wahrheit am nächsten kommt, immerhin noch. zahlreiche Lücken aufweist und noch manche Umstellung
nötig machen wird. Arya Manas hatte mir, wie man sich erinnern wird, gesagt, daß der Billur jedesmal die
Verwandlung eines Metalles in das entsprechende der nächsthöheren Gruppe bewirke, also Kupfer in Silber, Silber
in Gold verwandle, und wenn man die nachstehende Tabelle zum Vergleich heranzieht, so wird man finderr, daß es
stimmt. Aber wie verhält es sich z. B. mit Eisen, Platin, Quecksilber, Blei? Hier ist die richtige Anordnung
entschieden noch nicht gefunden.

Anmerkung In der früheren Tabelle (von 1903) nicht enthaltene Abkürzungen: Pr = Praseodym, Nd = Neodym, Sm = Samanum, EU ==
Europium, Gd = Gadolinium, Tb = Terbium, Dy = Dysprosium, Ho = Holmium, Er = Erbium, Tu = Tullium, Lu = Lutetium, Po =
Polonium, Em = Emmanation, Ra == Radium, Ac = Aktinium, Pa = Protaktinium

Ferner verriet mir Arya Manas, der über alle Ergebnisse der modernen Forschung unterrichtet war, daß die
sogenannten ,,Ordnungszahlen" (vorläufig 1—92), welche angeblich der positiven Kernladung des Atoms und der
Zahl seiner negativen Elektronen entsprechen sollen, in Wirklichkeit damit nichts zu tun haben, sondern das
Atomgewicht. Die Ordnungszahlen sind einstweilen noch als ganz Willkürlich anzusehen und werden nach
Entdeckung weiterer Zwischenelemente (die keine Isotopen sind!) noch wiederholt geändert werden müssen.

Was endlich Wesen und Herstellung des Billur anbelangt, so erklärte er mir, daß es sich hier um den ursprünglichen
Stein der Weisen handle, wie ihn Hermes Trismegistos kannte, und der sich von dem mittelalterlichen nicht dem
Stoffe nach, sondern durch die Kristallisation unterscheide. Auch auf diesem letzteren Gebiete sei die Wissenschaft
noch sehr rückständig, der Kristall stelle das Individuum im Mineralreiche vor und falle daher gleichfalls unter ein
Entwicklungsgesetz. Das sei aber nicht so zu verstehen, als ob jedem Mineral nur eine bestimmte Kristallform
zukommen und diese verschiedenen Kristallformen dann eine Stufenleiter bilden würden; nein, auch dasselbe
Mineral kann sich, je nach den Bedingungen, unter denen die Kristallisation vor sich geht, zu Kristallformen
verschiedener Höhe entwickeln oder künstlich entwickelt werden. Ich lernte auch eine Art chemischer Formel für
den Billur kennen — eine Formel, die zugleich Zusammensetzung und Kristallform angibt, die ich aber leider hier
nicht veröffentlichen darf. Und als ich das künstliche Silber und Gold chemisch untersuchte (das Laboratorium des
Bit Nur besitzt alle hierzu nötigen Apparate), da konnte ich zu meiner Überraschung konstatieren, daß das
Atomgewicht dieses Silbers nicht 107.88, sondern 108, und das dieses Goldes nicht 197.2, sondern 196 betrug —
woraus zu folgen scheint, daß beide gleichfalls als „Mischelemente" anzusehen sind. Zweifellos gibt es aber noch
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viel mehr solche „Mischelemente", ja wir werden keinen Fehlschluß tun, wenn wir sagen, daß alle in der Natur
vorkommenden Elemente in Wirklichkeit Isotopengemische aus sieben Mischungsbestandteilen sind ... Und hiermit
schließe ich. Worauf es in dieser Broschüre ankam, das glaube ich überzeugend genug dargetan zu haben.

Wenn wir uns heute umsehen, so finden wir, daß von den okkulten Wissenscharten die längst totgeglaubte Astrologie
die erste war, welche eine erfreuliche Auferstehung- gefeiert hat. Heute glaubt schon fast jeder wieder an den Einfluß
der Gestirne auf das menschliche Leben, der Büchermarkt ist mit astrologischen Neuerscheinungen überschwemmt,
der Annonzenteil der Tagesblätter wimmelt von Anzeigen astrologischer Büros und in den großen Städten kann man
sich bereits im Kaffeehaus und an jeder Straßenecke von mehr oder minder berufenen Astrologen sein Horoskop
stellen lassen.

Und nun wird zweifellos die Alchimie dem Beispiele der Astrologie folgen. Die Hindernisse, die ihrer
Wiedererweckung im Wege standen, sind restlos hinweggeräumt und die Bahn ist wieder freigegeben, auf der nun
bald auch in Europa Gelehrte und Laien wetteifernd nach dein Ziele streben werden, das die Eingeweihten des
Morgenlandes längst erreicht haben, dessen Geheimnis sie aber einstweilen noch strenge hüten müssen: dem Stein
der Weisen!

 
 
 
 
 
 
 
 
 

1) Hier ist der biblische Pharao, der Pharao des Exodus gemeint, der Menophthah hieß und 1826—1807 v. u. Z.
regierte.

2) Die betreffende Stelle in der Abhandlung, welche ,Der Schlüssel" betitelt und seinem Sohne Tat gewidmet ist, ist
allerding zweideutig: "Die den Anblick (der Gottheit) recht auskosten wollen, entschlafen oft aus dem Leibe in die
schönste Vision wie es Uranos und Kronos, unseren Vorvätern, zuteil geworden.

3) Hier wird Kronos mit dem biblischen Nimrod identifiziert.

4) Der Oberste der Chakimim, Großmeister des, Ordens und zugleich Herrscher von Nuristan.

5) Eisgekühlte Limonade.

6) Mit diesem arabischen Worte bezeichnete schon Geber die Transmutation der Metalle

Anmerkung

Erschienen in Berlin, o. J. (ca. 1922)

aus Horst E. Miers "Lexikon des Geheimwissens", Goldmann-Verlag 1993:

Dr. Musallam (Pseud.) = Dr. phil. Franz Sättler; * 7.3.1884 Brüx (Böhmen), + nach 1942; das Pseud. ist arabisch
u. bedeutet "unversehrt"; Begründer des Adonismus u. der "Adonistischen Gesellschaft für das deutsche
Sprachgebiet", als dessen Großmeister er fungierte; nach den Prospekten der Adonisten war Musallam auch
Mitglied des Ordens "Nizam el-Khaf". Um 1926/27 zeichnete Musallam als Herausgeber der Zeitschrift "Dido -
Okkultistische Monatszeitschrift".

Frater Albertus übernahm in seinem Roman "Der Alchemist von den Rocky Mountains" exakt die Beschreibung
über Bit Nur aus Dr. Musallam's Kapitel "Die Alchimie der Weisen von Bit Nur" .

Nuristan liegt übrigens auf 36° nördl. Breite und 70° - 72° östl. Länge.
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